





Die Humankybernetik (Anthropokybernetik) umfaßt alle jene Wissenschaftszweige, welche nach 
dem Vorbild der neuzeitlichen Naturwisseschaft versuchen, Gegenstände, die bisher ausschließlich 
mit geisteswissenschaftlichen Methoden bearbeitet wurden, auf Modelle abzubilden und mathema- 
tisch zu analysieren. Zu den Zweigen der Humankybernetik gehören vor allem die Informations- 
psychologie (einschließlich der Kognitionsforschung, der Theorie iiber „künstliche Intelligenz‘“ 
und der modellierenden Psychopathometrie und Geriatrie), die Informationsästhetik und die 
kybernetische Pädagogik, aber auch die Sprachkybernetik (einschließlich der Textstatistik, 
der mathematischen Linguistik und der konstruktiven Interlinguistik) sowie die Wirtschafts-,So- 
zialund Rechtskybernetik. - Neben diesem ihrem hauptsächlichen Themenbereich pflegen die 
GrKG/Humankybernetik durch gelegentliche Übersichtsbeiträge und interdisziplinär interessieren- 
de Originalarbeiten auch die drei anderen Bereiche der kybernetischen Wissenschaft: die Bioky- 
bernetik, die Ingenieurkybernetik und die Allgemeine Kybernetik (Strukturtheorie infor- 
mationeller Gegenstinde). Nicht zuletzt wird auch metakybernetischen Themen Raum gege- 
ben: nicht nur der Philosophie und Geschichte der Kybernetik, sondern auch der auf kybernetische 
Inhalte bezogenen Padagogik und Literaturwissenschaft. - 


La prihoma kibernetiko (antropokibernetiko) inkluzivas ĉiujn tiajn sciencobranĉojn, kiuj imitante 
la hovepokan natursciencon, klopodas bildigi per modeloj kaj analizi matematike objektojn ĝis nun 
pritraktitajn ekskluzive per kultursciencaj metodoj. Apartenas alla branĉaro de la antropokibernet- 
iko ĉefe la kibernetika psikologio (inkluzive la ekkon-esploron, la teoriojn pri „artefarita inte- 
lekto“ kaj la modeligajn psikopatometrion kaj geriatrion), la kibernetika estetiko kaj la kiber- 
netika pedagogio, sed ankaŭ la lingvokibernetiko (inkluzive la tekststatisikon, la matemati- 


kan lingvistikon kaj la konstruan interlingvistikon) same kiella kibernetika ekonomio, lasoci- . 


kibernetiko kaj la jirkibernetiko. - Krom tiu ĉi sia ĉefa temaro per superrigardaj artikoloj kaj 
interfake interesigaj originalaj laboraĵoj GrKG/HUMANKYBERNETIK -flegas “okaze ankaŭ la iri 
aliajn kampojn de la kibernetika scienco: la biokibernetikon, la inĝenierkibernetikon kaj la 
ĝeneralan kibernetikon (strukturteorion de informecaj objektoj). Ne lastavice trovas lokon an- 
kaŭ metukibernetikaj temoj: ne nur la filozofio kaj historio de la kibernetiko, sed ankaŭ la pe- 
dagogio kaj literaturscienco de kibernetikaj sciaĵoj. - 


Cybernetics of Social Systems comprises all those branches of science which apply mathematical 
models and methods of analysis to matters which had previously been the exclusive domain of the 
humanities. Above all this includes information psychology (including theories of cognition and 
“artificial intelligence’ as well as psychopathometrics and geriatrics), aesthetics of information 
and cybernetic educational theory, cybernetic linguistics (including text-statistics, mathematical 
linguistics and constrüctive interlinguistics) as well as economic, social and juridical cybernetics. - 
In addition to its principal areas of interest, the GrKG JHUMANKYBERNETIK offers a forum for 
the publication of articles of a general nature in three other fields: biocybernetics, cybernetic engi- 


neering and general cybernetics (theory of informational structure). There is also room for metacy-. 


bernetic subjects: not just the history and philosophy of cybernetics but also cybernetic approa- 
ches to education and literature are welcome. 


La cybernĉtique sociale contient 'tous le branches scientifiques, qui cherchent -a imiter les sciences naturelles 
modernes en projetant sur des modeles et en analysant de maniere mathematiqüe des objets, qui ĉtaient traites 
auparavant exelusivement par des mĉthodes des sciences culturelles (“idĉographiques”). Parmi les branches de 
la cybernetique sociale il y a en premier lieu la psychologie informationelle (inclues la recherche de la cognition, 
les thĉories de Vintelligence artificielle et la psyĉhopathomĉtrieet geriatrie modeliste), Vesthetique informationelle 
et'la pedagogie cybernĉtique, mais aussi la cybernĉtique linguistique (inclues la statistique de textes, la linguistique 
mathemätique et Vinterlinguistique constructivej ainsi que la cy bernetique en ĉconomie, sociologie et jurisprudence. 
En plus de ces principaux centres d'intĉrĉi la revue HUMANK YBERNETIK S'occupe — par quelques articles de 
synthese et des travaux originaux d inier&t interdisciplinaire — ĉgalement des trois „autres champs de la science 
cybernĉtique: la bioĉybernetique, la cybernĉtique de l'ingĉnieur et la €ybernĉtique generale (theorie des structures 
des objets informationels). Une place est egalement aceordĉe aux sujets metacybernetiques mineurs: la philosophie 
et Uhistoire de la cybernĉtique mais aussi la pedagogie dans la mesure ou elle concernent la cybernetique. 
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Der Syndrom-Kurztest (SKT) als reliable Methode 
zur Erfassung des schweren Durchgangs-Syndroms 


von J. NEUSER, K. ARNOLD, H. ERZIGKEIT und W. KINZEL, Erlangen (D) 


Aus der Psychiatrischen Klinik mit Poliklinik der Universität Erlangen — Niirnberg 
(Direktor: Prof. Dr. E. Lungershausen) — Einheit für Medizinische Psychologie und Psychopatho- 
metrie (Leiter: Prof. Dr. W. Kinzel) 


1. Einführung 


Grundsätzlich rückbildungsfähige seelisch-geistige Störungen, die durch primäre 
oder sekundäre Hirnbeeinträchtigungen verursacht sind, werden nach Wieck (1967a) 
als „Funktionspsychosen“ bezeichnet. Sie umfassen das ganze psychopathologische 
Spektrum zwischen nur geringen intraindividuellen Normabweichungen auf der einen 
und dem Koma auf der anderen Seite (Kinzel, 1971; Lehrl, 1979). Diese reversibel 
verlaufenden Störungen können zahlreiche Ursachen wie z.B. Hirntumoren, zerebrale 
Gefäßerkrankungen oder exogene Intoxikationen haben, sie sind jedoch stets auf eine 


: primäre oder sekundäre Hirnbeeinträchtigung zurückzuführen. 


Den Bereich, der dem Normalzustand am nächsten gelegen ist, stellen die „Durch- 


. gangs-Syndrome“ dar. Das klinische Bild der Durchgangs-Syndrome ist unspezifisch, 


die Gemeinsamkeit (,„„Achsensymptomatik“) besteht in einer Minderung psychischer 
Leistungsfunktionen. Besonders auffällig sind Störungen der Wahrnehmung, der Auf- 
merksamkeit, der Konzentration, der Merkfähigkeit und des Gedächtnisses sowie des 
Antriebs (Wieck, 1956). Die Verlangsamung der seelisch-geistigen Funktionen im 
schweren Durchgangs-Syndrom (sDS) ist so deutlich, daß sie auch dem Laien auffällt. 
Die affektive Ansprechbarkeit zeigt sich erheblich beeinträchtigt, das Gedächtnis ist 
auf ein „Minutengedächtnis“ herabgesetzt. Für das im schweren Durchgangs-Syndrom 
Erlebte besteht eine Amnesie (Wieck, 1977). 

Entsprechend der psychischen Verfassung der Kranken gestaltet sich auch die Durch- 
führung psychologischer Testverfahren bei vielen Patienten im sDS sehr schwierig. 


2. Methoden 


Zur Erfassung der Schweregrade der Durchgangs-Syndrome wurde der „Syndrom- 
Test“ (Böcker, 1961; Böcker und Kinzel, 1969) und als dessen verbesserte und weiter- 
entwickelte Form, der „Syndrom-Kurztest“ (SKT) (Erzigkeit, 1977), konstruiert. Das 
Verfahren setzt sich aus neun Aufgaben (Subtests) zusammen: 


— Aufgabe 1: 
Benennung von Gegenständen, die auf einer Bildtafel vorgelegt werden. Ausgewer- 
tet wird die Anzahl der richtig erkannten Gegenstände (maximal 12). 
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— Aufgabe 2: 
Nochmaliges Aufzählen der vorgelegten Bilder aus dem Gedächtnis (unmittelbare 
Reproduktion). Notiert wird ebenfalls die Anzahl der richtigen Bilder. 


— Aufgabe 3: 
Vorgelegt wird eine Reihe von auf der Unterlage haftenden Klötzchen, die mit zwei- 
stelligen Zahlen markiert sind. Die Zahlen sind möglichst schnell vorzulesen. Es 
wird die benötigte Zeit (wie in allen Aufgaben maximal 60 s) vermerkt. 


— Aufgabe 4: 
Die Klötzchen sind so umzuordhen, daß die aufgedruckten Zahlen in der arithme- 
tisch richtigen Reihenfolge stehen. Ausgewertet wird ebenfalls die erforderliche Zeit. 


— Aufgabe 5: 
Die Klötzchen sind auf die alten Plätze, die ebenfalls mit den Zahlen gekennzeich- 
net sind, zurückzulegen. 


— Aufgabe 6: 
Auf einer Tafel mit drei verschiedenen Symbolarten (z.B. Dreiecke, Sternchen, 
Ringe) ist die Anzahl eines der Symbole zu zählen. Bestimmt wird die Zeit, die zum 
Zählen notwendig ist. 


— Aufgabe 7: 
Eine Buchstabenreihe, die aus zwei Buchstaben besteht, z.B. ABBA BAB, ist ver- 
tauscht vorzulesen (hier: BAAB ABA) (Interferenztest). 


— Aufgabe 8: 
. Die Gegenstände aus Aufgabe 1 sind nochmals aus dem Gedächtnis zu benennen 
(mittelbare Reproduktion). 


— Aufgabe 9: 
Aus einer größeren Anzahl gezeigter Gegenstände (48) sind die in Aufgabe 1 vorge- 
legten Bilder wiederzuerkennen. Bestimmt wird — wie in Aufgabe 8 — die Anzahl 
der richtig genannten Bilder. 


Für jeden Subtest werden nach einer im Manual zum SKT (Erzigkeit, 1977) angegebe- 
nen Tabelle die Rohpunkte (Anzahl der Bilder bzw. gemessene Zeit) in Wertpunkte 
(0 bis 3 Pkte.) umgerechnet. Aus der Gesamtwertpunktzahl ist dann der Grad der 
Funktionspsychose anhand der im Manual zum SKT angegebenen Skala abzulesen. 
Damit ist es möglich, die Funktionspsychosen „psychopathometrisch“ unter Berück- 
sichtigung der Moderatorvariablen „Alter“ und „primorbides Intelligenzniveau“ zu 
quantifizieren (Kinzel, 1975; Lehrl, 1977; Lehrl et al., 1979; Wieck, 1978; Erzigkeit, 
1978). I 

Experimentelle und empirische Studien haben die klinische Bedeutsamkeit des SKT 
aufgezeigt (Erzigkeit, 1977). Mit einer praxisgerechten Ausführung kann der schwieri- 
gen Testsituation gut begegnet werden. Die Objektivität ist durch eine standardisierte 
Testanweisung theoretisch gesichert. 

Da ein psychologisch-psychopathometrisches Meßinstrument auch der Forderung 
nach einer hinreichenden Zuverlässigkeit gerecht werden muß (Michel, 1964), haben 
wir in der vorliegenden Untersuchung geprüft, inwieweit der Syndrom-Kurztest re- 
liabel ist. 
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Da der SKT in fünf als äquivalent anzusehenden Formen vorliegt, Können sowohl 
die Paralleltestreliabilitäten unter den verschiedenen sinnvollen Parallelititsannahmen 
der einzelnen sich entsprechenden Subtests bestimmt werden als auch die Reliabilitä- 
ten der jeweiligen zusammengesetzten Tests. Zu kontrollieren ist ferner, ob die Reihen- 
folge der Darbietung der einzelnen Testformen Einfluß auf die Ergebnisse hat. 


2.1. Varianzanalytische Bestimmung des Lerntransfers 


Durch eine einfaktorielle Varianzanalyse wurde zunächst geprüft, ob die Reihenfol- 
ge, in der die Syndrom-Kurztests abgenommen worden sind, die Ergebnisse beein- 
flußten. Bei der entsprechenden Berechnung stellte sich die Frage, ob die Mittelwerte 
der einzelnen Subtests einer Testform homogen sind, also sich nur zufällig unter- 
scheiden, oder ob ein oder mehrere bestimmte Rangplätze signifikante Mittelwerts- 
unterschiede bedingen. 


2.2. Reliabilitätsbestimmung für den Fall k streng paralleler Tests 


In der ersten Reliabilitätsbestimmung gehen wir aus von der Annahme daß die k 
Tests parallel im strengen Sinne sind, d.h. daß in allen (fünf) Parallelformen gleiche 
Eigenschaften gemessen werden und die spezifischen Meßfehlervarianzen in den streng 
parallelen Tests gleich groß sind. Die Ergebnisse können als Ergebnisse einer Varianz- 
analyse behandelt werden und durch Zerlegung der Abweichungsquadratsummen zu 
den benötigten Varianzschätzungen führen. 

Die Tafel der Varianzanalyse für k streng parallele Tests und die Formel für die 
Berechnung des Reliabilitätskoeffizienten nach dieser Methode sind bei Fischer (1974) 
beschrieben. 


2.3. Reliabilitätsbestimmung für den Fall k nominell parallele Tests 


Bei der Reliabilitätsschätzung für k nominell parallele Tests ist zu unterscheiden 
zwischen einem spezifischen Meßfehler und einem globalen Meßfehler, je nachdem, ob 
man an der Meßgenauigkeit eines Testes i oder an der durchschnittlichen Genauigkeit 
von Tests einer Testfamilie interessiert ist. Die Gesamtvarianz ist wiederum aus der 
Summe der Abweichungsquadrate leicht bestimmbar. Für nominell parallele Tests 
kann jedoch die spezifische Meßfehlervarianz o; nicht angegeben werden. Dazu wird 
der Begriff der „Restvarianz“ eingeführt, die die mittlere spezifische Meŝfehlervarianz 
ORXX, gemittelt über alle X Tests plus die Wechselwirkungsvarianz 0% schätzt. Setzt 
man die Restvarianz anstelle der spezifischen Fehlervarianz in die Formel zur Berech- 
nung der Varianz ein, so erhält man eine Formel, mit der eine Schätzung der unteren 
Schranke der Reliabilitit für k nominell parallele Tests anzugeben ist. Die Ableitung 
der Formeln, die praktische Berechnung der Koeffizienten sowie die Tafel der Varianz- 
analyse für A nominell parallele Tests sind wiederum bei Fischer (1974) aufgeführt. 
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2.4. Reliabilitätsschätzung mit dem Koeffizienten e 


Für zusammengesetzte Tests hat Cronbach einen Koeffizienten e als untere Schranke 
für die Reliabilität zusammengesetzter Tests abgeleitet. Der Koeffizient e ist auch aus 
der durchschnittlichen Interitemskorrelation 7 schätzbar (Fischer, 1974). 


3. Untersuchungsgut und Testablauf 


Bestimmt wurden die Reliabilitätskoeffizienten bei 17-44jährigen Patienten im 
schweren Durchgangs-Syndrom. Operationalisiert ist dieses Schweregradstadium der 
Funktionspsychose durch ein Ergebnis von mehr als 18 Punkten im SKT. Um den 
Intelligenzeinfluß gut unter Kontrolle zu halten, berücksichtigen wir nur die Resultate 
der Gruppe mit einem IQ zwischen 90 und 110 einschl. Zur IQ-Schätzung verwendeten 
wir den Mehrfach-Wahl-Wortschatz-Test (MWT), der in kurzer Zeit (im Mittel etwa 
5 min) eine genügend exakte Schätzung des prämorbiden Intelligenzniveaus zuläßt 
(Lehrl, 1974; Merz et al., 1975). 

Insgesamt wurden 99 Patienten in den psychiatrischen, neurologischen und neuro- 
chirurgischen Kliniken der Universität Erlangen-Nürnberg sowie im Nervenkranken- 
haus Bayreuth untersucht. Von 55 Kranken konnten vollständige Ergebnisse vorgelegt 
werden. Aus ihnen bildeten wir zur statistischen Auswertung eine Stichprobe jener 
Probanden, die im SKT A mehr als 18 Punkte erzielt hatten. Die Stichprobe umfaßt 
22 Personen (15 Männer, 7 Frauen). 

Aufgrund des schlechten Gesundheitszustandes der meisten Patienten und der 
krankheitsbedingt geringen Motivation erhöhte sich die Untersuchungszeit auf bis zu 
drei Stunden für jeden einzelnen Probanden. 


4. Ergebnisse 


Die Testergebnisse wurden zusammen mit dem Alter, dem IQ-Schätzwert und dem 
Geschlecht protokollarisch festgehalten. Die statistischen Auswertungen sind am 
Regionalen Rechenzentrum der Universität Erlangen-Nürnberg (RRZE) an der TR 440 
durchgeführt worden. Dabei kamen die Prozeduren “RELIABILITY”, “CONDESCRIP- 
TIVE” und “ANOVA” aus dem Programmpaket SPSS (Hull, 1979; Nie et al., 1975) 
zur Anwendung. 


: 4.1. Varianzanalytische Bestimmung des Lerntransfers zwischen den Formen des SKT 


Bild 1 gibt für jeden Subtest der fünf Testformen für alle Variationsmöglichkeiten 
aus den Mittelwerten der Testergebnisse den F-Wert mit zugehöriger Wahrscheinlich- 
keit bei den Freiheitsgraden 4 und 21 an, wie sie aus den Varianzanalysen gewonnen 
wurden. 

Mit (+) und (++) sind jeweils die Werte gekennzeichnet, die eine Wahrscheinlichkeit 
außerhalb des 95%- bzw. 99%-Niveaus angeben. 
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Bild 1: Varianzanalyse df=4/21 
UJ 
SKTA SKTB SKTC SKTD . SKTE 


FRatio FProb 
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2 Reliabilitatsbestimmungen 


Nach den in Abschnitt 2 genannten Formeln (2.2.1.) und (2.3.1.) sind die Reliabili- 
titskoeffizienten berechnet worden, wie sie in Bild 2 angegeben werden. 
































Bild 2: Reliabilititskoeefizienten für den SKT, angewendet im SDS 
Verfahren für k nominell parallele Tests k streng par. 
Subtests SKTE | SKT 3 
0,651 0,707 
0,565 0,473 
0,869 0,471 
0,688 0,686 
0,734 0,600 
0,451 0,320 
0,683 0,570 
~0,225 0,300 
0,649 0,570 
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4.3. Bestimmung des Koeffizienten « 


Als weitere Schätzung der Reliabilitit kann der Koeffizient e angegeben werden. Die 
berechneten Werte sind Bild 3 zu entnehmen. 











Bild 3: Koeffizient & 

p uu Alpha Standardized 

Item Alpha 

SKTA 0,2683 0,1655 
SKTB 0,5188 0,4067 
SKT C = 0,4031 0,4805 ' 
SKTD 0,6036 0,6288 
SKTE 0,5667 05113 | 














5. Diskussion 


Zur Bestimmung eventuellen Lerntransfers zwischen den Testformen haben wir als 
Signifikanzgrenze das 1%-Niveau gewählt, da bei unserer Untersuchungsgruppe nicht 
nur die Art der Erkrankung, sondern auch die Eigenheit der Untersuchungssituation 
starke Schwankungen der Motivation und der Leistungsfähigkeit erwarten lassen, ohne 
daß diese Komponenten auf systematische feststellbare Einflüsse zurückgeführt werden 
könnten. Unsere Auswertung ergibt einen signifikanten Wert im Subtest 6 der Test- 
form D (Symbole zählen). Dies kann entweder dadurch erklärt werden, daß sich Er- 
miidungserscheinungen hier besonders ausgewirkt haben oder daß — bedingt durch die 
relativ kleine Stichprobe — ein „Ausreißerwert“ vorliegt. Mit dem Scheffe-Test (Weber, 
1967), der auf einer Konstruktion von Konfidenzintervallen beruht und eine robuste 
Methode für mehrfache a posteriori Mittelwertsvergleiche darstellt, kann diese zweite 
Vermutung bestätigt werden: Er gibt bei einer Signifikanzgrenze von 5% nur für Sub- 
test 6 der Form D eine homogene Untergruppe aus den Rangplätzen 1,2,3 und 5 an. 

Unsere Ergebnisse zeigen also, daß ein Testresultat von in vorhergehenden Testungen 
erzielten Punktwerten nicht beeinflußt wird, und daß auch keine Einwirkungen auf 
nachfolgende Testungen bestehen. Ein Lerntransfer darf somit für den Bereich des 
sDS ausgeschlossen werden. 

Sowohl mit dem Verfahren für k streng parallele Tests als auch mit der Methode für 
k nominell parallele Tests wurden in ihrer Höhe sehr differierende Reliabilitätskoeffi- 
zienten errechnet; die festgestellten Werte verweisen auf eine nur mäßige Zuverlässig- 
keit des SKT, angewendet an Patienten im sDS. Der Grund dürfte am ehesten darin 
zu suchen sein, daß viele Störeinflüsse, bedingt durch die schwierige Testsituation, eine 
hohe zufallsbedingte Schwankungsbreite der Testergebnisse in den einzelnen Sub- 
tests (= Fehlervarianz) verursachten. Derartige, vom Test nicht erfaßbare Einflüsse sind 
wohl auch verantwortlich dafür, daß die beiden verschiedenen Rechnungsverfahren — 
für streng parallele einerseits, für nominell parallele Tests andererseits — keine wesent- 
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lich verschiedenen Ergebnisse gebracht haben. Zu erwarten wären höhere Werte für das 
Konzept mit k nominell parallelen Tests, da hier die Ansprüche an die Testkonstruk- 
tion niedriger gehalten sind (Fischer, 1974). Dies war in früheren Untersuchungen an 
Patienten mit geringeren Störungen der seelisch-geistigen Fähigkeiten auch bestätigt 
worden (vgl. Krum, Salomo, Winkler). Die unsystematisch in ihrer Höhe stark abwei- 
chenden Reliabilitätskoeffizienten zeigen also an, daß mit der vorhandenen Testkon- 
struktion des SKT eine Störung im Sinne des sDS zwar grob zu erfassen ist und von 
leichteren Schweregraden und der Bewußtseinstrübung andererseits abgegrenzt werden 
kann, daß eine weitere Differenzierung der mannigfaltigen Störungen, wie sie typischer- 
weise für das SDS beschrieben werden, jedoch nicht möglich ist. 

Nach unseren Erfahrungen ist hier in erster Linie die stark schwankende Motivations- 
lage, bedingt durch die unterschiedliche, z.T. gegensätzliche Färbung der Stimmung 
der Patienten im sDS, zu berücksichtigen; Michel (1964) hat den großen Einfluß der 
Motivation auf die Leistung beschrieben. 

Weiter sind hier eine z.T. erheblich verlängerte Testzeit (die Gedächtnisaufgaben 
deutlich schwieriger macht!) und äußerliche Beeinträchtigungen der Motorik und der 
Sinnesorgane (z.B. Hemiplegie, Infusionen, Hemianopsie) zu nennen. 

Die relativ niedrigen a-Werte geben Anlaß zu zwei Vermutungen: Entweder besitzt 
das Durchgangs-Syndrom nicht die von Wieck (1977) postulierte „Eindimensionalitit“ 
oder der SKT erfaßt außer den Aufmerksamkeits- und Gedächtnisvariablen andere 
Eigenschaften, die in das Testergebnis mit eingehen. 


6. Zusammenfassung 


Mit dem Syndrom-Kurztest (SKT) sind Funktionspsychosen im Bereich der Durch- 
gangs-Syndrome quantifizierbar. Wir bestimmten für die Anwendung an Patienten im 
schweren DS in der Altersgruppe der 17-44Jährigen mit verschiedenen Methoden die 
Reliabilitätskoeffizienten für die fünf Testformen und für alle Subtests. Dabei konnten 
wir eine nur mäßige Zuverlässigkeit bei großer Streubreite der Ergebnisse feststellen. 
Die Hauptursache dafür ist in der kaum konstant zu haltenden Testsituation und in der 
erheblich differierenden Motivation der Probanden zu suchen. Ein Lerntransfer zwi- 
schen den Parallelformen konnte ausgeschlossen werden. 
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Summary 


The „Syndrom-Kurztest (SKT)“ as a reliable method to prescribe the severe „transit-syndrome“ 

Relatively slight degrees of acute physically founded mental disorders called “transit-syn- 
drome” can be well quantified by the “Syndrom-Kurztest; SKT”, a short sample of a test for 
measuring acute physically founded psychoses. In this study, the reliability-coefficients in the 
severe stadium of the “transit-syndrome” were evaluated in all the five parallel-samples as well as in 
all the subtests of the SKT for the age-group of 17-44-years old patients. We found relatively low 
reliability-coefficients, which deviated widely. We suppose that the main causes of this result are 
the character of the fluctuating test situation, and the different extent of the patient’s motivation. 
A learning transfer, caused by the performance of all the five parallel samples of the test, could 
be excluded. 
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l]. Problemstellung 


Lösemittel für Lackfarben werden in der Industrie überwiegend in Lösemittel- 
gemischen verwendet. Ihre Zusammensetzung wird dabei durch die geforderten Ver- 
arbeitungseigenschaften, z.B. die vorgegebene Konsistenz, determiniert. Die oft kom- 
plexen Gemische enthalten als Einzelkomponenten folgende Klassen von Lösemitteln: 


— Aliphatische Kohlenwasserstoffe (Testbenzin, Mineralterpentinöl) 

— Aromatische Kohlenwasserstoffe (Benzol, Tuluol, Ethylbenzol) 

— Alkohole (Methanol, Ethanol, Propanole) 

— Glykolether (Methyl-, Ethyl-, Propyl- und Butylglykol) 

— Ester (Methyl-, Ethyl, Propyl- und Butylacetat) 

— Ketone (Aceton, Butanon, Isophoron) 

— Chlorwasserstoffe (Dichlormethan, Trichlorethylen) 

-- Andere Lösemittel (Dimethylformamid, Nitropropan, usw.) (siehe Jeske et al. 
19830 und Knappe, 1981). 


An allen Arbeitsplätzen von Holzlackierern treten die Substanzen praktisch immer in 
Kombinationen auf. — Wir untersuchten die Auswirkungen derartiger Stoffgemische 
auf den menschlichen Organismus. Um Einflüsse auf psychische Eigenschaften und Zu- 
stände abzuschätzen, prüften wir — neben Befindlichkeitsaspekten (Jeske et al. 1983b 
und Jeske et al., in Vorbereitung) — verschiedene zentrale psychische Leistungsfunk- 
tionen. Es interessierte zunächst die Frage, ob zwischen lösemittelbelasteten und 
-unbelasteten Probanden in Testen für Basisgrößen der menschlichen Informationsver- 
arbeitung systematische Unterschiede auftreten. 


2. Untersuchte Personen 


In dieser Arbeit werden die Ergebnisse von 270 Probanden aus sechs holzverar- 
beitenden Betrieben vorgestellt. Von der Gesamtgruppe waren 132 Probanden, darun- 
ter 41 Ausländer und 5 deutsche Frauen, beruflich lösemittelexponiert. Obwohl die 
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Personen frei über die Teilnahme an der Untersuchung entschieden, bildete die Ver- 
suchsgruppe — sieht man von Fehlenden an den Untersuchungstagen ab — nahezu den 
gesamten, losemittelexponierten Bestand der Betriebe. Demgegeniiber war die 138 Per- 
sonen umfassende Kontrollgruppe eine Stichprobe, die von der Holz-Berufsgenossen- 
schaft derart ausgewählt wurde, daß sie in den Merkmalen Ausbildung, Alter und 
Schwere der Arbeit möglichst angeglichen war. Ihr gehörten 17 ausländische Proban- 
den und 7 deutsche Frauen an. Ausländische Frauen befanden sich in keiner der Stich- 
proben. Das Durchschnittsalter betrug 42,7 + 9,6 Jahre (Kontrollgruppe) bzw. 39,7 + 
10,5 Jahre (Versuchsgruppe). In der Versuchsgruppe hatten 64 Probanden keine Aus- 
bildung, 64 eine Gesellenprüfung und 2 eine Meisterprüfung abgelegt. In der Kontroll- 
gruppe waren 39 ohne Ausbildung, 79 Gesellen und 17 Meister. Von 5 Personen fehl- 
ten die Angaben zum Ausbildungsstand. 


3. Expositionsverhältnisse 


Die individuelle Lösemittelbelastung der Probanden wurde durch Messungen der 
Lösemittelkonzentration in der Raumluft am Arbeitsplatz bestimmt. Die Proben er- 
hielten wir durch die Methode des personal air sampling (Jeske, 1983b). Dabei wurde 
die kleine Pumpe mit dem Adsorptionsröhrchen in Höhe des Atembereichs an der 
Kleidung der Probanden befestigt. Bild 1 gibt einen Einblick in die Expositionsver- 
hältnisse. 





Lösemittelkonzentrationen in der Raumluft [%MAK] 





Konzentrations- 
bereich c Anzahl % 
c« 10 56 47 
10Xx c« 40. 39 33 
40 X e « 100 18 15 
c >10 6 5 
n = 119 100 








Bild 1: Belastung durch organische Lösemittelgemische an Spritzlackiererarbeitsplätzen in der Holz- 
industrie. Die Konzentrationen sind angegeben als Summe der Einzelkonzentrationen in % der 
jeweiligen maximalen Arbeitsplatzkonzentration (MAK). Es waren nur von 119 der 132 untersuch- 
ten Personen entsprechende Angaben erhältlich. 


4. Untersuchungsplan und Zielvariablen 


Die Untersuchung wurde als Querschnittstudie durchgeführt und fand während 
der Arbeitszeit in den Betrieben statt. — Als zu untersuchende Variablen wählten wir 
folgende informationspsychologische Kapazitäten: 

— Die Gegenwartsdauer Ta , während der Information bewußtseinsgegenwärtig bleibt, 
— die Informationszuflußgeschwindigkeit zum Bewußtsein Cx, 
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— die Kurzspeicherkapazität Kx, das Fassungsvermögen des Bewußtseins, wobei gilt: 
Kxlbit= Tr /sx Cx /(bits/s), und 

— die Informationszuflußgeschwindigkeit zum vorbewußten Gedächtnis Cyy (Frank, _ 
1969 und Jeske et al. 1983°). 


Um die charakteristischen Parameter der geistigen Leistungsfähigkeit zu messen, wähl- 
ten wir informationspsychologische Kurzteste. Die Meßverfahren sind bei H. Jeske, 
U. Ehmke und G. Schäcke (1983) beschrieben. Aufgrund der Ergebnisse einschlägiger 
Voruntersuchungen halten wir die informationspsychologischen Grundgrößen und die 
adäquaten Meßverfahren für geeignet, mögliche psychopathologische Befunde anzuzei- 
gen, die mit der Einwirkung von Schadstoffen auf das Zentrale Nervensystem im Zu- 
sammenhang stehen (Blaha, 1982; Jeske et al. 1982; Jeske et al. 1983%; Lehrl et al. 
1980; Wieck, 1977). Zur standardisierten Erhebung setzten wir ein Testgerät ein 
(Jeske et al. 1983°). 


5. Hypothesen und statistisches Vorgehen 


Aus medizinischen und psychologischen Überlegungen stellten wir folgende Ar- 
beitshypothesen auf: die informationspsychologischen Kapazitäten (Ta, Cx, Kx, 
Cyw) der lösemittelexponierten Probanden sind geringer als die der unbelasteten. Zur 
Prüfung der Hypothese verglichen wir die Mittelwerte auf dem 590-Signifikanzniveau. 
Genauer testeten wir die Nullhypothese, wonach die Abweichungen der Gruppenmittel- 
werte vom Gesamtmittelwert gleich Null betragen (Gaensslen, Schubö, 1973; Mari- 
nell, 1977). 

Wir wollten also den möglichen Einfluß der Variable Belastung auf die Kriteriums- 
variablen (TR, Cx, Kg» Cyw) untersuchen. Mögliche Gruppenunterschiede durch 
andere Variablen wie Nationalität (NATION), Ausbildung (AUSBIL) und ALTER 
sollten dagegen ausgeklammert werden. Als statistisches Modell kam daher die multi- 
variate Kovarianzanalyse mit der Belastung als unabhängiger — speziell faktorieller — 
Variable und Nationalität, Ausbildung und Alter als Kovariaten in Frage (Ahrens, 
Läuter, 1974; Beutel et al., 1980; Gaensslen, Schubö, 1973; Marinell, 1977; Nie et al., 
1975; Sachs, 1974). Die Auswirkung der interessierenden, unabhängigen Variablen 
Belastung (BELAST) untersuchten wir deshalb mit den korrigierten Kriteriumswerten. 
Die allgemeine Fragestellung lautet also zusammengefaßt: Unterscheiden sich die 
Kontroll- und Versuchsgruppe hinsichtlich der Mittelwerte der informationspsycholo- 
gischen Variablengruppe nur zufällig oder signifikant nachdem der Einfluß der Kova- 
riaten auf die Kriteriumsvariablen eliminiert wurde? 


6. Ergebnisse 


Die Kovarianzanalysen zeigen für die faktorielle Variable BELAST auf die Krite- 
rien Tg und Kx einen signifikanten Effekt, für die Kriterien Cx und Cyw keine 
signifikanten Unterschiede zwischen den Gruppenmittelwerten (Bild 2). Zur Illustra- 
tion der für die Signifikanzteste berechneten statistischen Größen seien beispielhaft die 
Ergebnisse für die Kurzspeicherkapazität Kx, die sich — wie oben erwähnt — aus den 
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Komponenten Cx und Tx zusammensetzt, und die Lerngeschwindigkeit Cyy detail- 
liert aufgeführt (Bild 3). 


Gesamt- | Gruppenmittelwert Signifikanz Probanden- 


mitlelwert | u. Standardabw. gruppen 


unbelastet 


belastet 


unbelastet 


belastet 


unbelastet 


belastet 


unbelastet 


belastet 





Bild 2: Mittelwerte lund Standardabweichungen der Kriteriumsvariablen (KV); F-Testwerte und 
Signifikanzniveaus zur Prüfung des Zusammenhangs zwischen Belastung und Kriterien bei 1/238 


Freiheitsgraden. 


In der Berechnung gingen die Werte von nur 243 Probanden ein; denn 27 Personen 
waren wegen fehlender Werte ausgeschlossen worden. Zum Rechenalgorithmus sei fol- 
gendes festgehalten: Zunächst wurden die Kovariateneinflüsse bearbeitet. Die einzel- 
nen Werte werden dabei für alle übrigen Kovariaten angeglichen, die faktorielle Varia- 
ble bleibt unberücksichtigt. Danach wird der Rechengang für den Faktor durchgeführt, 
wobei die Kovariaten konstant gehalten werden. Bild 3 zeigt, daß die faktorielle 
Variable BELAST eine statistisch. signifikante Auswirkung auf die Variable Kg behält, 
nachdem die Einflüsse der Kovariaten eliminiert worden sind. 

Weitere wichtige Parameter der statistischen Analysen enthält Bild 4. Die Werte er- 
möglichen, die Ergebnisse der Varianzanalyse zu spezifizieren. Spalte 1 zeigt die An- 
zahl der Probanden in den Gruppen, Spalte 2 gibt den Gesamtmittelwert Kx in der 
Meßeinheit bit bzw. den Wert C\,y in der Meßeinheit bit/s an. In der dritten Spalte 
werden die Gruppenmittelwerte als Abweichungen vom Gesamtmittelwert angeführt. 
Bei der Berechnung der Werte wurden die Kovariaten nicht beachtet. Für die Variable 
Kurzspeicherkapazität tritt dabei in den Mittelwerten eine Differenz von 7,74 bit auf. 
Wird die Rechnung für die Einflüsse der Kovariaten angepaßt (Spalte 4), so verringert 
sich der Unterschied zwischen den Gruppenmittelwerten auf 5,33 bit. Diese verblei- 
bende Differenz läßt immer noch auf einen Effekt bei einer Lösemittelexposition 


schließen. 
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Ursachen der | Summe der Mittelwert der Ab- Signifikanz 
Variation Abweichungsquadrate | FG | weiehungsquadratsumme | F.Werte [von F 
— 
Kovariaten 13886.04 +628.68 13.20 | 0.000 
NATION 4180.34 4180.34 11,92 0,001 
AUSBH, 6827,77 1 6827.77 1947 | 0.000 
ALTER 4322.25 l 4322.25 12.33 | 0.001 
Faktor 
| BELAST 1516.40 | li 1516.40 +33 | 0.039 

erklärt 1540245 4 3850,63 10.98 0.000 
Residuum 8344994 238 350.63 
gesamt 98852,39 242 408.48 

Cyw| Kovariaten 30,94 3 10,31 Ex 8.00 | 0.000 
NATION 1,56 1 1,56 1,21 | 0.272 
AUSBIL 11.27 | 11,27 8,74 | 0.003 
ALTER 21.80 I 21.80 16,91 | 0,000 
Faktor 
BELAST 1 218 1,69 | 0.195 
erklärt 4 8.18 6.42 | 0.000 
Residuum 306,87 238 1.29 

2 






gesam t 








Bild 3: Die für KK und Cyw berechneten statistischen Größen für die Signifikanzteste (FG: = An- 
zahl der Freiheitsgrade) 






Abweichung von KK ange- 








Abweichung 





von Rg/bit paßt für Kovariaten / bit 










unbelastet 


belastet 














eta u. beta 








Abweichung von Cyy an- 
Cyyw/bit/s) von Cyw/(bit/s) gepaßt für Kov. / (bit/s) 


Abweichung‘ 













125 0,18 0,10 
2.46 


unbelastet 










belastet 0.12 — 0,10 









R . 0.312 
2 
R- 0.092 


etau. bela KI 0.10 0.09 
== ; 


Bild 4: Statistische Werte zur Illustration des Effektes BELAST auf die Variablen KX und CyWw 
(N: = Anzahl der Probanden; Kg bzw. CyW: = Gesamtmittelwert). 
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Die multiple Korrelation R gibt die Beziehung zwischen der jeweiligen Kriteriums- 
variablen und allen unabhängigen Variablen an. R? beschreibt den Anteil der Varianz, 
der durch alle unabhängigen Variablen — einschließlich der Kovariaten Nationalität, 
Ausbildung und Alter — erklärt wird. Eta?, mit dem Betrag 0,036 (= 3,6%) bzw. 
0,010, ist ein statistisches Maß für die Stärke des Effektes BELAST auf die Kriterien 
Kx bzw. Cyw. Beta ist der jeweilige Partialregressionskoeffizient für die standardisier- 
ten Variablen. (Eta und beta sind äquivalent für die einfache lineare Regression zwi- 
schen Kx bzw. Cyw und BELAST.) Beta sinkt für Kg von 0,19 auf 0,13 (für Cyw 
von 0,10 auf 0,09), wenn der Einfluß der Kovariaten kontrolliert wird. 


7. Diskussion 


Die Versuchs- und die Kontrollgruppe unterschieden sich in einigen Merkmalen, 
die einen Einfluß auf die Kriterumsvariablen, d.h. die informationspsychologischen 
Kapazitäten, haben können, nämlich im Ausbildungsniveau und im Alter. Ferner 
waren die Untersuchungsverfahren nicht kulturfrei; z.B. lag den Lese- und Lerntesten 
das lateinische Alphabet zugrunde. In den Stichproben waren aber Probanden verschie- 
dener Nationalitäten. Die unterschiedliche Gruppenzusammensetzungen könnten aber 
die Isolierung des interessierenden Effektes — wirkt sich eine Lösemittelexposition auf 
die Basisgrößen der Informationsverarbeitung aus? — erschweren. Es Könnten schein- 
bare Effekte vorgetäuscht oder wahre Effekte überdeckt werden. Deshalb wurden die 
Einflüsse der Variablen Ausbildung, Alter und Nationalität eliminiert. 

Auch nach Kontrolle der Kovariaten ergaben sich für die Gegenwartsdauer 7, und 
die Kurzspeicherkapazität Kg unter der Lösemittelbelastung signifikant niedrigere 
Werte. Während Ta und die Informationszuflußgeschwindigkeit zum Bewußtsein CX 
unmittelbar gemessen werden können, wurde aus diesen Größen die Kurzspeicher- 
kapazität Kg individuell für jeden Probanden berechnet. Der signifikante Unterschied 
zwischen den Gruppenmittelwerten für Tg hat sich demnach auf Kx übertragen. Die 
Lösemittelbelastung verkürzt also die Zeitspanne, in der Information bewußt verfügbar 
bleibt, damit das unmittelbare Behalten. Stattdessen bleibt die Geschwindigkeit der 
geistigen Vollzüge (Cx) unbeeinflußt. Fragt man, wie groß der Einfluß auf die Gegen- 
wartsdauer ist, so erhält man darauf Hinweise durch die Größen eta und beta. Der 
Effekt ist niedrig und kann erst bei relativ umfangreichen Stichproben statistisch ge- 
sichert werden. Andererseits lagen die Belastungen der Probanden noch deutlich unter 
den MAK-Werten für die einzelnen Lösemittelkomponenten. 

Einflüsse der Belastung auf das Gedächtnis lassen sich nicht nachweisen. Vielleicht 
sind Gedächtnisparameter generell gegenüber äußeren Einflüssen stabiler. Zu erwägen 
ist allerdings auch, daß Gedächtnisteste nicht so zuverlässig sind wie die anderen infor- 
mationspsychologischen Verfahren (Jacobi et al., 1976). Der Nachweis eines signifi- 
kanten Effektes wird deshalb möglicherweise wegen Zufallsschwankungen erschwert. 

Die Ergebnisse legen nahe zu prüfen, ob statistisch sicherbare Unterschiede in Ab- 
hängigkeit von der Belastungsintensität und -dauer auftreten. Möglicherweise lassen 
sich für geringe Belastungen keine Veränderungen der informationspsychologischen 
Parameter nachweisen, und sicherbare Differenzen treten erst bei stärkeren Belastungen 
auf. Es stellt sich die Frage, wo die Schwelle zur Intoxikation des Zentralen Nerven- 
systems bzw. für das Auftreten verschiedener psychischer Leistungsminderungen liegt. 
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Summary 


Effects of Organic Solvents-Mixtures on Basic Parameters of Central Information 
Processing by Wood-Painters 


In an epidemiological study, 132 industrial wood-painters exposed to organic solvents-mixtures were 
examined and compared with a reference group of non-exposed industrial workers (138 subjects). 
The psychological performance was estimated by information psychological tests. — Information 
psychology offers important basic parameters of mental capability. These parameters are 

— speed of information flow to conscioussness CK; 

— duration of presence TR, 

— capacity of conscious short storage KK and 

— speed of information flow to preconscious memory Cyw. 


We investigated, whether exposure to organic solvents-mixtures takes an effect on these infor- 
mation psychological variables. Thereby the factor exposure was of primary concern. Covariates — 
education, sex, and nationality — were inserted into the statistical design to remove extraneous 
variation from the dependent information psychological variables, thereby increasing measurement 
precision. In such design, regression procedures are used to remove variation in the dependent 
variables due to the covariates, and a conventional analysis of variance is performed on the cor- 
rected scores. ; 

We found, the differences between the mean values of TR of the exposed group and the refer- 
ence group were significant. This result transfers to KK. The effects on CX and CyW were both 
nonsignificant. — According to this, exposure to organic solvents-mixtures reduce the duration of 
presence, whereas the speed of information flow to consciousness nearly remained unchanged. In 
respect to CyW we must concider, that memory tests are not so reliable as the other information 
psychological ones. Therefore random deviations may complicate the proof of significant effects. 
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Unterscheiden sich Intelligenzmessungen per Hand und per Computer? 


von Raimund TEIGELER und Leo PIEPRCZYK, Salzkotten (D) 


aus dem Josefskrankenhaus Salzkotten 


0. Problemstellung 


Objektive Erhebungen psychologischer und psychopathologischer Größen sind 
zeitlich oft sehr aufwendig. Das wird ein wichtiger Grund dafür sein, warum die vielen 
von Psychiatern und Psychologen entwickelten handabnehmbaren Testverfahren sich 
außerhalb des psychiatrischen Fachgebietes in der Medizin kaum durchgesetzt haben. 
Die Übertragung der Testabnahme auf Kleincomputer kann den Arzt und das medizi- 
nische Personal bei der Objektivierung psychischer und psychopathologischer Größen 
stark entlasten. U. Ehmke (1982) stellte bereits eine Software vor, die es erlaubt, die 
Messungen auf den Dialog zwischen Patient und Bildschirm eines Kleincomputers zu 
übertragen. Durch einen Druck auf eine entsprechende Taste kann der Arzt dann die 
Ergebnisse und Interpretations- und sogar Therapiehilfen im Bruchteil einer Sekunde 
abrufen. 

Soweit man psychologische und psychopathologische Tests direkt für den Klein- 
computer entwickelt und sie nach den bekannten Testgütekriterien (z.B. in: G.A. Lie- 
nert, 1967) untersucht, wird man ihnen bei entsprechendem Erfolg gleiche Rechte wie 
handabnehmbaren Verfahren einräumen müssen. Eine Testentwicklung, einschließlich 
-normierung ist jedoch zeitlich sehr aufwendig und letztlich sehr teuer. Deshalb wird 
man bemüht sein, bereits anerkannte Testverfahren auf die Kleincomputer zu übertra- 
gen. Dabei tritt jedoch die Frage auf, ob die Ergebnisse miteinander vergleichbar sind. 
So wären systematische Unterschiede denkbar aufgrund der verschiedenen Einstellun- 
gen, die der Patient einem menschlichen Testleiter oder einem Kleincomputer entgegen- 
bringt. Hier können sich verschiedene Grade der Angst bemerkbar machen. Weiterhin 
gibt es beim Kleincomputer andere Täuschungsmöglichkeiten als beim Testleiter. 
Außerdem werden in den jetzigen Versionen die Aufgaben oft in verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten dargeboten. Bei einer Selbstbeurteilungs-Skala, die auf einem Formular 
steht, kann der Patient nahezu beliebig viel Zeit darauf verwenden, sie auszufüllen. Auf 
dem Kleincomputer sind die Zeiten meist begrenzt. Zudem gibt es teilweise keine 
Korrekturmöglichkeiten, falls man versehentlich falsche Angaben gemacht hatte oder 
sich seine Antworten plötzlich anders überlegt. 

Wir wollten anhand zweier paralleler Intelligenztests prüfen, ob sich mit dem hand- 
abnehmbaren Verfahren systematisch andere Resultate als durch die Kleincomputer- 
Messung ergeben. Sollte dies der Fall sein, wäre in weiteren Schritten zu untersuchen, 
woran es im einzelnen liegt. Jedenfalls könnte man dann nicht ohne weiteres die mit 
dem Kleincomputer gewonnenen Ergebnisse mit den handabgenommenen Testresul- 
taten vergleichen. 
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1. Methoden und untersuchte Personen 


Im Rahmen einer Doppelblind-Untersuchung zur Wirksamkeit des Enzephalotro- 
pikums Gingko biloba (Tebonin forteR) fand an 40 Patienten mit leichten diffusen 
Hirmfunktionsstörungen eine Voruntersuchung statt, bei der u.a. die Daten anfielen, 
die für die vorliegende Fragestellung ausgewertet werden sollen. Das Alter betrug 
58,5 + 8,6 Jahre. Der älteste Patient war 69 und der jüngste 40 Jahre alt. 25 Patienten 
waren Frauen und 15 Männer. Sämtliche Patienten befanden sich stationär im Kran- 
kenhaus wegen internistischer oder orthopädischer Erkrankungen. Die Hirnfunktions- 
störungen waren in keinem Fall der Grund für den Klinikaufenthalt. 

Vor der Aufnahme in die Therapieprüfung wurden jedem Patienten u.a. ein Formu- 
lar des Mehrfachwahl-Wortschatz-Intelligenztests-B (MWT-B, S. Lehrl, 1977) vorgelegt. 
Einen Ausschnitt davon gibt Bild 1 wieder. Die Patienten wurden darum gebeten, 
dieses Formular möglichst selbständig zu bearbeiten. Patienten mit weniger als 20 Roh- 
punkten im MWT-B, was dem IQ unter 80 entspricht, wurden mit den anderen psycho- 
logischen Verfahren nicht weiter untersucht, weil man bei ihnen unzuverlässige Ergeb- 
nisse erwartete. Ebenso gingen Ausländer nicht in die Studie ein, da ein Teil der Meß- 
verfahren Deutsch als Muttersprache voraussetzte. 








Anweisung: 


Sie sehen hier mehrere Reihen mit Wörtern. Injeder Reihe 
steht höchstens ein Wort, das Ihnen vielleicht bekannt ist. 
Wenn Sie es gefunden haben, streichen Sie es bitte durch. 


. Nale - Sahe — Nase - Nesa - Sehna 

. Funktion — Kuntion — Finzahm — Tuntion — Tunkion 

. Struk — Streik — Sturk — Strek — Kreik 

. Kulinse — Kulerane — Kulisse — Klubihle — Kubistane 

. Kenekel -Gesonk — Kelume — Gelenk — Gelerge 

. sizio! - salzahl — sozihl — sziam — sozial 

. Sympaste — Symmofeltrie ~ Symmantrie — Symphonie — Symplanie 
8. Umma ~ Pamme - Nelie - Ampe ~ Amme 


9. Krusse — Surke — Krustelle — Kruste — Struke 


LI 
. 
a 


32. Pucker — Keuper — Eucker — Reuspeck - Urkane 
33. Spirine — Saprin — Parsin — Purin — Asprint 

34. Kulon — Solgun — Koskan - Soran — Kionus Bild 1: Ausschnitte 
aus dem Mehrfach- 
wahl-Wortschatz-In- 
telligenztest-B 
(MWT-B). Leichteste 
und schwerste Auf- 
gaben. 


35. Adept — Padet — Edapt - Epait — Taped 
36. Gindelat — Tingerat — indigenat — Nitgesaar — Ringelaar 


37. Berkizia — Brekzie — Birakize — Brikazie — Bakiria 
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Anweisung: 


Sie schen bier mehrere Reihen mit Wörtern. In jeder Reihe steht 


höchstens ein Wort, das Thnen vielleicht bekannt ist. Wenn Sie es 


gefunden haben, streichen Sie es bitte durch. 





- Bien - Bonu - Beni - Bein - Beinil 

- Storl - Stern - Strehn - Strahe - Strubn 

- Perration ~ Portion - Pahrium - Patrum - Rotion 

- Busch - Scheb - Bisch - Blisch - Ischab 

„ Amarika - Akarina - Amakira - Amaki - Amerika 

- Schern - Schrank - Ranscher - Knarsch - Schrunk 

. Rakete - Rekate - Ramete - Kerete - Katesa 

- Konturas - KontrabaB - Notensaß - Komserbaß - Kannabus 
- Itlorte - Alluse - Elite - Eleume - Allurte 

- Lostur - Rustar - Auston - Enser - Auster 


- Zisterne - Rezirne - Strizare - Ristaze - Nerzinie 


. Abult - Erpel - Krepai - Tremel - Trepe! 
- Libration — Bilation - Arlation - Iberation - Tiradon 
- Maskisch - Asmisch - Schisma - Rasthmie - 1lschah 


„ Rixal - Irtax - Rackizie - Matrix - Atrige 
Bild 2: Ausschnitte 
aus dem Mehrfach- 
wahl-Wortschatz-In- 
telligenztest A 
(MWT-A). Leichteste 
und schwerste Auf- 
gaben. 


- Sallose - Lordose - Dormase - Rollase - Ardierole 
. Idaste - Dastrix - Astike - Sadile - Kasside 
- Intranotion - Infranatura - Internodium - Indetalie - Indosta 


- Atquallon - Lisquatien -— Talquallen - Quisquilien - Rielquellen 





Von jedem deutschsprachigen Patienten mit dem IQ 80 und mehr im MWT-B 
wurden mit einem Kleincomputer auch die Leistungen im Mehrfachwahl-Wortschatz- 
Intelligenztest-A (MWT-A, S. Lehrl, 1983) erhoben. Die handabnehmbare Form gilt als 
Paralleiverfahren zum MWT-B. Jene Form (Bild 2) war computergerecht zubereitet 
worden. Im Formular besteht jede Aufgabe aus fünf Wörtern, von denen eines umgangs- 
oder bildungssprachlich gebräuchlich und die anderen nur Fiktionen sind. In der hand- 
abnehmbaren Version soll das bekannte Wort durchgestrichen werden. Bei der Klein- 
computer-Darbietung werden diese fünf Wörter in einer Spalte untereinander auf den 
Bildschirm projiziert. Es zeigt sich folgendes Bild: 


Illorte 
Alluse 
Elite 
Eleume 
Allurte 
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(Umsetzung der Zeile 9, s. Bild 2.) Eine solche Reihe wurde auf dem Bildschirm darge- 
boten. Der Proband erhielt mehrere Sekunden Zeit, sich die Wörter anzuschauen. Dann 

wanderte ein Pfeil zum ersten Wort, blieb dort wenige Sekunden, sprang zum zweiten 
Wort, verharrte dort kurz usw. bis zum Ende. Die Versuchsperson sollte auf eine breite 
grüne Taste drücken, sobald der Pfeil ihrer Meinung nach auf ein richtiges Wort zeigte. 
Wenn dies geschah oder wenn der Pfeil die Reihe hinab gewandert war und nicht ge- 
drückt worden ist, verschwand die Reihe, und auf dem Bildschirm erschien die nächste. 
Die richtigen Reaktionen des Probanden wurden registriert und summiert. Am Schluß 
konnte das Ergebnis durch Drücken einer entsprechenden Taste vom Untersucher 
abgerufen werden. 

Sowohl zum MWT-B als auch MWT-A liegen Normen vor (S. Lehrl, 1977, 1983). 
Nach Tabellen können die Gesamtpunktzahlen der richtigen Angaben Intelligenz- 
quotienten (IQ-Punkten) zugeordnet werden. Die spezifischen Fragestellungen waren 
hier nun: 


1) Waren die IQ-Mittelwerte und -Standardabweichungen auf vergleichbarem Niveau? 

2) Traten bei den Differenzen, die schon wegen der Meßfehler zu erwarten sind, 
systematische Differenzen auf? 

3) Wie groß waren die Absolutbeträge der Differenzen? 


2. Ergebnisse 


Die Mittelwerte und Standardabweichungen der IQ-Punkte aller 40 Patienten 
betragen für den 
MWT-B: 29,15 + 10,48 und für den 
MWT-A: 90,27 + 8,52. 
Es wurde der F-Bruch gebildet, um zu prüfen, ob sich die Standardabweichungen 
signifikant voneinander unterscheiden. Der resultierende Wert F-Bruch = 1,51 ist bei 
dem Stichprobenumfang nicht signifikant (5-%-Niveau). Die weiteren statistischen Ana- 
lysen galten den Mittelwertsdifferenzen zwischen MWT-B- und MWT-A-Ergebnissen. 

Im MWT-B lagen die Leistungen durchschnittlich 1,88 IQ-Punkte hoher als im 
MWT-A. Der Unterschied ist augenscheinlich gering. Dennoch können, wenn auch 
niedrige, systematische Differenzen vorliegen. Mit dem Vorzeichen-Test prüften wir, 
ob signifikant (5-%-Niveau) mehr Personen in einem der beiden Intelligenz-Verfahren 
höhere Werte als im anderen erzielten. 24mal hatten die Patienten im MWT-B einen 
höheren IQ, 14mal einen niedrigeren und 2mal einen gleichen. Nach Chi-Quadrat-Test 
(df = 1) zeigte sich keine signifikante Abweichung (Chi-Quadrat = 2,63; zweiseitige 
Fragestellung) von der Annahme, daß sich die Patienten in beiden Intelligenz-Tests 
gleiche IQ-Punkte erreichen. 

Im letzten Analyseschritt wurde untersucht, wie groß die absoluten Differenzen 
der IQ-Punkte zwischen den beiden Intelligenz Tests sind. Bild 3 enthält die Ergebnisse. 
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Absolute Anzahl der kumulierte 
IQ-Differenz Patienten Anzahl 

ma 
0 2 2 
1 4 6 
2 5 11 
3 9 20 
4 1 21 
5 4 25 
6 1 26 
7 6 32 
8 0 32 
9 1 33 
10 1 34 
11 1 35 
12 0 35 
13 0 35 
14 3 38 
15 0 38 
16 0 38 
17 1 39 
2 1 40 





J 





sa 3: Häufigkeitsverteilung der absoluten IQ-Differenzen zwischen den angewandten Intelligenz- 
ests. ; ' 


50 Prozent der Patienten zeigen zwischen MWT-B und MWT-A eine IQ-Differenz von 


0 bis 3 Punkten. Bei insgesamt 80 Prozent überstieg der Unterschied nicht 7 IQ-Punkte. 
Das Extrem der IQ-Differenzen beträgt 27 Punkte. 


3. Diskussion der Ergebnisse 


Die Mittelwerte und Standardabweichungen der Intelligenzquotienten, die mit 
dem handabgenommenen Mehrfachwahl-Wortschatz-Intelligenztest-B und dem im 
Dialog zwischen Patient und Computer erhobenen MWT-A ermittelt wurden, wichen 
mit durchschnittlich 1,88 Punkten wenig voneinander ab. Die Unterschiede sowohl der 
Standardabweichungen als auch der Mittelwerte waren nicht signifikant. Derartige 
IQ-Differenzen wären bereits zu erwarten, wenn beide Intelligenz-Tests per Hand abge- 
nommen worden wären. Deshalb gehen wir nach den vorliegenden Befunden davon 
aus, daß sich im Dialog zwischen Patient und Computer die gleichen Intelligenzquo- 
tienten ermitteln lassen wie bei der Handabnahme. 

20 Prozent der Patienten zeigten zwischen dem MWT-A und MWT-B IQ-Unter- 
schiede mit mehr als 7 Punkten. Für die individuelle Intelligenz-Messung ist das eine 
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kaum tolerable Diskrepanz. Sicher ist die vorliegende Stichprobe der Patienten mit 
leichten zerebralen Insuffizienzen nicht so testzuverlässig wie „gesunde“ Personen. 
Es ist mit mehr Aufmerksamkeitsstörungen und Konzentrationsschwankungen zu 
rechnen. Zu bedenken ist auch, daß die Patienten eine relativ lange Untersuchung über 
sich ergehen lassen mußten. Weiterhin waren durchschnittlich und überdurchschnitt- 
lich intelligente Patienten, von denen ohnehin zuverlässigere Ergebnisse zu erwarten 
sind (H.J. Eysenck, 1980), eindeutig unterrepräsentiert. So erzielten von den 40 Patien- 
ten nur 9 im MWT-B den IQ 100 oder mehr. Im MWT-A waren es nur 5 Personen. 

Die Befunde der vorliegenden Studie sprechen dafür, daß die Durchführung handab- 
nehmbarer psychologischer und psychopathologischer Testverfahren auf den Klein- 
computer übertragen werden kann, ohne mit Veränderungen der Normen und wohl 
auch Zuverlässigkeit und Gültigkeit rechnen zu müssen. Das gilt zumindest für Lei- 
stungsverfahren wie den Mehrfachwahl-Wortschatz-Intelligenztest, mit dem nach dem 
Multiple-Choice-Verfahren geprüft wird. Bei geschwindigkeitsabhängigen Leistungs- 
tests dürften sich dagegen Schwierigkeiten ergeben, sobald die Darbietung von der des 
handabnehmbaren Verfahrens oder auch die Art oder Wegstrecke der Reaktion ab- 
weicht. Auf solche Verfahren kann man nicht ohne die genaueren Bedingungen der 
Hand- und Computerabnahme zu kennen, von den hier ermittelten Ergebnissen ver- 
allgemeinern. 

Von der Anlage her gleichen Selbstbeurteilungs-Skalen eher als viele Leistungstests 
den Mehrfachwahl-Wortschatz-Intelligenztests. Deshalb ist bei ihnen eher zu erwarten, 
daß sie bei Handabnahme und beim Proband-Computer-Dialog zu gleichen Ergebnissen 
führen. Sicherheitshalber wird man hierzu aber noch empirische Untersuchungen 
durchführen müssen. 
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Ĉu rimarkiĝas diferencoj inter la permana kaj la perkomputila mezurado de inteligent- 
eco (resumo) 


Por simpligi jam konatajn testmetodojn por mezuri la inteligentec-kvocienton, stariĝas la demando, 
Cu eblas adapti tiujn metodojn al malgranda komputilo sen falsigi la rezultojn. 

Ĉe la duoble blinda esploro pri la encefalotropikaĵo Gingko biloba oni selektis la testendajn homojn 
laŭ la permane aplikebla vortara inteligentec-testo B, ĉe kiu ili devis atingi minimume inteligentec- 
kvocienton de 80 punktoj. 

Al testenduloj atingintaj tiun rezulton oni aplikas la MWT-A-teston kiu en sia permane aplikebla 
formo estas konsiderata paralela metodo al MWT-B-testo. La MWT-A-teston oni transigis al mal- 
granda komputilo. 

Oni ne rimarkas signife disajn rezultojn ĉe la du test-metodoj. 

Do oni povas konkludi ke la transigo de testprogramo de ĝia permana formo al la ekrano de mal- 
granda komputilo ne misigas la rezultojn kaj ebligas kaj tempe kaj persone malpli kostan esplor- 
metodon. 
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Nutzung der reduzierten subjektiven Information 
bei der Intelligenz-Messung durch Kleincomputer 


von Bernd FISCHER und Uta FISCHER, Nordrach-Klausenbach (D) 


aus der Fachklinik Klausenbach der Landesversicherungsanstalt Baden (Chefarzt Prof. Dr. med. 
B. Fischer) 


1.0 Problemlage 


Intelligenztests bestehen häufig aus einer Serie von Aufgaben, die zu lösen sind. Um 
deren Auswertung zu erleichtern, gibt man bevorzugt mehrere Lösungsmöglichkeiten 
vor, von denen die „richtige“ anzukreuzen ist. Ein Beispiel: 


„Mit welcher Zahl wird die folgende Reihe fortgeführt?“ 
2-5 -10-17-26? 12-27-37 —49 


Der Proband soll die richtige Lösung durchstreichen. Dieses Mehrfachwahl-Antwort- 
Prinzip enthalten so verbreitete Tests wie der Intelligenz-Struktur-Test nach R. Amt- 
hauer (1955), der Kulturfaire-Intelligenz-Test nach R.B. Cattell, deutsche Fassung 
nach R.H. Weiß (1971), oder der Progressive Matrizen-Test nach J.C. Raven (1971). 
Auch der Mehrfachwahl-Wortschatz-Intelligenztest (MWT) nach S. Lehrl (1977) ver- 
wirklicht das Mehrfachwahl-Antworten-Prinzip. Da die folgende empirische Studie 
mit ihm durchgeführt wird, soll sein Aufbau kurz dargestellt werden. 

Der MWT soll stichprobenhaft den passiven Wortschatz des Probanden testen. 
Wegen der Zusammenhänge dieser Leistungen mit denen in sonstigen Intelligenztests, 
wird er selbst als Intelligenztest angewandt. Seine Ergebnisse lassen sich mittels Tabel- 
len IQ-Punkten zuordnen. 

Der MWT setzt sich aus Wortzeilen zusammen, die von vorne nach hinten in der 
Schwierigkeit aufsteigen. Jede Wortzeile besteht aus5 Wörtern. Davon ist eine bildungs- 
oder umgangssprachlich gebräuchlich. Die restlichen sind Fiktionen. Ein Beispiel: 


Abult —Erpel — Krepal — Tremel — Trepel 


1.1 Einfluß der Auswertung auf das Ergebnis beim handabnehmbaren Test 


Bei der handabnehmbaren Form des MWT (vel. R. Teigeler, L. Pieprczyk, 1983). 


legt man die Wortreihen auf einem Formular mit folgender Anweisung vor: 


„Sie sehen hier mehrere Reihen mit Wörtern. In jeder Reihe steht höchstens ein Wort, 
das Ihnen vielleicht bekannt ist. Wenn Sie es gefunden haben, streichen Sie es bitte 
durch.“ 
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Der Hinweis, es stehe in jeder Reihe höchstens ein Wort, ist wichtig, um möglichst 
geringe Mißerfolgs-Gefühle beim Probanden aufkommen zu lassen, wenn er ein Wort 
nicht gefunden hat. Dies soll ihn dazu anregen, in der Zeile nichts anzustreichen, falls 
er sich nicht halbwegs sicher ist. Werden die Probanden nicht ausdrücklich dazu aufge- 
fordert, in jeder Zeile etwas anzustreichen, auch wenn ihnen kein Wort bekannt vor- 
kommt, sind Markierungen von mehr als einem oder zwei falschen Wörtern bei einer 
Testung selten. Deshalb wurde für die Testpraxis darauf verzichtet, Fehlerkorrekturen 
für nicht richtig angestrichene Wortzeilen vorzunehmen. Denn das hätte den Auswer- 
tungsvorgang bei Routinetestungen doch immerhin so stark belastet, daß dieses Test- 
verfahren an Akzeptanz in der psychologischen und medizinischen Praxis verlöre. Bei 
der Grobheit der Interpretation spielt es gewöhnlich auch keine Rolle, ob ein Patient 
einen Wertpunkt mehr oder weniger erhält. 

Bei Fehlerkorrekturen geht man im Rahmen der Testenwicklungen so vor, daß man 
bei einer richtigen und vier falschen Möglichkeiten für jede falsch angestrichene Ant- 
wort eine viertel richtige abzieht (s. z.B. G.A. Lienert, 1969). 

Man unterstellt dabei den für den Probanden ungünstigsten Fall, daß er beim An- 
streichen entweder alles oder gar nichts weiß. Kommen für ihn von mehreren Möglich- 
keiten nur zwei in Betracht, unter denen auch die richtige ist, dann müßte man für eine 
falsche Angabe eine richtige abziehen. Im Einzelfall kann man aber die subjektiven 
Wahrscheinlichkeiten nicht abschätzen. Deshalb nimmt man lieber zu des Patienten 
Gunsten die Unterkorrektur vor. Indem man beispielsweise beim MWT für jede falsch 
angestrichene Zeile eine viertel richtige abzieht, gewährt man dem Patienten letztlich 
eine zu hohe Gesamtpunktzahl. 


1.2 Einfluß der Auswertung auf das Ergebnis bei Computertestung 


Die Abnahme von Intelligenztests mit Mehrfachwahl-Antworten läßt sich ohne 
große Schwierigkeiten im Probanden-Kleincomputer-Dialog vornehmen. Die Wortzei- 
len kann man auf dem Bildschirm einzeln darbieten. In einer bereits vorliegenden Ver- 
sion (s. R. Teigeler, L. Pieprczyk, 1983) bietet man die 37 Wortzeilen des MWT-A 
(S. Lehrl, B. Fischer, 1983) nacheinander an. Die fünf Wörter einer Reihe stehen jeweils 
untereinander. Nach der Orientierungszeit von etwa 5 Sekunden springt ein Pfeil vor 
das erste Wort und verharrt dort 3 Sekunden. Falls es der Proband für ein bekanntes 
Wort hält, soll er in diesem Zeitraum eine breite grüne Taste drücken. Falls er nicht 
drückt, springt der Pfeil auf das nächste Wort, bleibt da 3 Sekunden stehen, wenn nicht 
gedrückt wird, springt dann ein Wort weiter usw. Sobald gedrückt ist oder wenn der 
Pfeil am Ende angelangt ist, wird am Bildschirm die nächste Wortreihe angeboten. 

Im Gegensatz zu den Durchführungen des MWT auf einem Formular kommt beim 
Probanden-Computer-Dialog ein Zeitfaktor hinzu. Nach der 5-sekündigen Orientierung 
hat man pro Wort noch 3 Sekunden Zeit, um sich für eine Reaktion zu entscheiden. In 
diesem Zeitraum ist das Wort durchzulesen, und es muß ein Vergleich gezogen werden, 
ob es einem bekannt vorkommt. Die Wörter umfassen 4— 11 Buchstaben. Ihre Abfolge 
ist zwar näherungsweise der deutschen Lautfolge angepaßt, dennoch dürfte ein weiter- 
hin unbekanntes Wort pro Buchstabe kaum 4 bit an Information überschreiten (H.G. 
Frank, 1969; K. Weltner, 1970). 
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Bei den durchschnittlich 7 — 8 Buchstaben umfassenden Wortern und dem durch- 
schnittlichen Informationsfluß zum Kurzspeicher beim Erwachsenen (15 — 16 bit/s), 
ist mit einer ungefähr 2-sekündigen Lesezeit zu rechnen. Als Reaktionszeit für den 
Lesebeginn, sobald der Pfeil vor dem Wort steht, und für den Tastendruck kommen 
wenigstens 0,2 Sekunden hinzu. Die die Erinnerung involvierende Kontrolle, ob das 
Wort tatsächlich bekannt ist, dauert sicherlich länger als die noch verbleibenden 0,8 Se- 
kunden. Deshalb ist bei unbekannten Wörtern damit zu rechnen, daß in dem Zeitraum, 
in dem der Pfeil davorsteht, gar nicht darauf reagiert werden kann. Selbst Verwechs- 
lungen sind kaum möglich. Gegen Schluß der Testung wird dies sogar immer unwahr- 
scheinlicher, weil dort die Anzahl der Buchstaben pro Wort im Durchschnitt noch 
steigt und die Anpassung an die deutschsprachigen Lautsequenzen zudem zurückgeht. 

Bei bekannten Wörtern liegt die subjektive Information wesentlich niedriger als bei 
unbekannten (K. Weltner, 1970). Deshalb können sie meist deutlich schneller als in 
einer Sekunde gelesen werden. Dann bleiben noch über zwei Sekunden zur Kontrolle 
und Reaktion. Diese Zeit dürfte für eine adäquate Antwort ausreichen. 

Mit dem Kleincomputer müßte sich der Schatz an bekannten Wörtern dann sehr 
genau abschätzen lassen, wenn diese bekannten Wörter auch so vertraut wären, daß 
ihre subjektive Information sehr gering ist. Schwierigkeiten treten bei nur teilweise 
bekannten Wörtern auf. Fraglich ist, ob derartige, nur halbvertraute Wörter einen rele- 


. vanten Anteil an dem Wortschatz ausmachen, wie er durch den MWT geprüft wird. 


Wegen dieser halbvertrauten Wörter ist jedoch eher eine Unter- als Überschätzung des 
„wahren“ Wortschatzes durch die zeitabhängige Testabnahme mit dem Kleincomputer 
zu erwarten, da seine Software in der vorhandenen Ausarbeitung eine fehlende Reak- 
tion als Fehler registriert und keine Fehlerkorrektur vornimmt. Beim handabnehmba- 
ren Verfahren rechnen wir dagegen eher mit einer Überschätzung. In der nachfolgen- 
den empirischen Studie sollte geprüft werden, wie groß diese Diskrepanz ist und ob 
man sie vernachlässigen kann. 


2.0 Methodik 
2.1 Versuchplan 


Im Rahmen einer größeren Studie sollte das handabnehmbare Formular des MWT-B 
erwachsenen Patienten mit’der Bitte vorgelegt werden, in jeder Wortzeile ein Wort 
anzustreichen. Selbst wenn ihnen kein Wort bekannter als die anderen vorkäme, sollten 
sie raten und eines „auf gut Glück“ unterstreichen. 

Der MWT-A war neben anderen psychologischen und psychpathologischen Verfah- 
ren auf dem Kleincomputer im Patienten-Bildschirm-Dialog abzunehmen (U. Ehmke, 
1982). Bei der Hälfte der Patienten sollte die Computertestung zuerst und die Bearbei- 
tung der Testformulare anschließend erfolgen, bei der anderen Hälfte umgekehrt. Die- 
ses Vorgehen diente der Kontrolle von Positionseffekten in der Testabnahme. 


2.2 Untersuchte Patienten 


Die Patienten befanden sich zur Rehabilitation in der Fachklinik Klausenbach. Sie 
hatten praegeriatrische Störungen, wie degenerative Wirbelsäulenveränderungen, Zu- 
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stand nach transitorisch-ischämischer Attacke, zerebrale Insuffizienz, coronare In- 
suffizienz, labile Hypertonie, psychovegetatives Syndrom, usw. Ihre Gesamtzahl betrug 
31. 10 waren Frauen. Das Alter lag im Durchschnitt bei 48,84 Jahren, die Standardab- 
weichung bei 7,95 Jahren. Bei 15 erfolgte zuerst die Computer- und danach die Hand- 
testung, bei 16 die umgekehrte Reihenfolge. 


2.3 Spezifische Fragestellungen 


Die Rohpunkte im MWT-A und MWT-B sind wegen der unterschiedlichen Schwierig- 
keiten der Aufgaben nicht miteinander vergleichbar. Die Testergebnisse können des- 
halb nur durch die Zuordnung zu Intelligenzquotienten (IQ-Punkten) direkt aufeinan- 
der bezogen werden. Da sich die Normen des MWT-A ohnehin denen des MWT-B 
anlehnen (S. Lehrl, B. Fischer, 1983) dürften sich dabei keine systematischen Diffe- 
renzen ergeben. 

Über die Untersuchungsergebnisse des IQ-Vergleichs von MWT-B und MWT-A erwar- 
ten wir, nach den in (1.) formulierten allgemeinen Annahmen, folgendes: 


Hypothese 1: Ohne Fehlerkorrektur des MWT-B signifikant größer als der MWT-A-IQ. 
Hypothese 2: Nach der. Fehlerkorrektur des MWT-B liegen die in ihm erzielten IQ- 
Punkte immer noch höher als die in MWT-A, weil einerseits die Fehlerkorrektur unter- 
korrigiert und andererseits die Korrektur im MWT-A zu stark ist (s. 1.). 


Zur 2. Hypothese interessiert die Frage, ob die bei ihrer Bestätigung auftretende Dif- 
ferenz praktisch akzeptabel ist. Für nicht annehmbar wollen wir sie halten, wenn bei 
den 31 Patienten nach dem Vorzeichentest ein signifikanter Unterschied zugunsten 
der MWT-B-IQ nach der Fehlerkorrektur auftritt. In diesem Fall wären die Differenzen 
im Vergleich zu den immer vorhandenen Meßfehlern sehr deutlich. 


3.0 Ergebnisse 


Die Statistiken der IQ-Punkte sind für den 
MWT-B ohne Fehlerkorrektur: 104,35 £ 14,25 IQ-Punkte 
MWT-B nach Fehlerkorrektur: 99,06 + 13,98 IQ-Punkte 
MWT-A: 96,64 + 10,23 IQ-Punkte. 


Vor der Korrektur liegen die MWT-B-Ergebnisse um 7,71 IQ-Punkte höher als die im 
MWT-A. 26 Patienten erzielen darin ein höheres Resultat, 3 ein niedrigeres. Bei 2 blei- 
ben die Ergebnisse gleich. Nach dem X?-Test weicht diese Verteilung signifikant 
(p < 0,001; df = 1; einseitige Fragestellung) von der Gleichverteilung (gleichviele posi- 
tive wie negative Veränderungen) ab. Die Hypothese 1 ist somit bestätigt. 

Nach der Fehlerkorrektur liegen die IQ-Punkte im MWT-B nur noch durchschnitt- 
lich um 2,42 über denen des MWT-A. 17 der 31 Patienten haben noch einen Vorteil 
im MWT-B nach der IQ-Korrektur, 11 haben im MWT-A höhere Werte. Bei 3 gibt es 
keine Unterschiede. Diese Verteilung weicht nach dem X?-Test statistisch nicht signi- 
fikant von der Gleichverteilung ab. Beschreibend muß man aber feststellen, daß die 
MWT-B-IQ-Punkte nach der Korrektur konform zur Hypothese 2 etwas höher als im 
MWT-A liegen. 
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Da die MWT-B-IQ-Punkte nur 2,42 höher als beim MWT-A liegen und diese Ab- 
weichung nicht signifikant ist, seien sie voraussetzungsgemäß (s. 2.3) als praktisch 
irrelevant bewertet. 


4.0 Diskussion und Schlußbemerkung 


Computertestungen, bei denen Probanden-Reaktionen nach dem Mehrfachwahl- 
Antworten-Prinzip erfolgen, legen eine zeitabhängige Darbietung nahe. Wenn richtige 
Antworten mit einer geringeren subjektiven Information als die falschen verknüpft 
sind, läßt sich die Vorgabe der Reaktionszeit so legen, daß man die richtigen Ant- 
worten zeitgemäß bewältigt und auf die anderen Antwortmöglichkeiten nicht reagieren 
kann. Das geht so lange, bis man zwischen richtigen und falschen Antworten nicht 
mehr unterscheiden kann, bis man diese Aufgaben also nicht mehr bewältigt. 

Für die Abnahme der Mehrfachwahl-Wortschatz-Intelligenztests könnte sich die 
Ausnutzung der rascheren Reaktion bei relativ geringer subjektiver Information eignen. 
Das wurde anhand eines Vergleiches zwischen dem computer-implementierten MWT-A 
und dem handabnehmbaren MWT-B bestätigt. Die befürchtete praktisch relevante 
Unterschätzung des IQ im MWT-A stellte sich nicht ein. Die IQ-Differenzen zwischen 
dem — bei der hier durchgeführten experimentellen Methode — überschätzenden 
MWT-B und nach Erwartung unterschitzenden. MWT-A war so gering, daß man sie als 
praktisch irrelevant bewerten kann. Die befundene Differenze von 2,42 IOQ-Punkten 
entspricht fast genau dem von R. Teigeler und L. Pieprczyk (1983) mitgeteilten Unter- 
schied zwischen den beiden Intelligenztests, die bei diesen Autoren genau nach Vor- 
schrift abgenommen wurden. 

Die Zeit, in der eine Reaktion auf eine Mehrfachwahl-Antwort erfolgen kann, 
scheint in bezug auf die subjektive Information der Antwortmöglichkeiten beim 
MWT-A so gut gewählt zu sein, daß scharf zwischen richtigen und falschen getrennt 
wird. Die Bestimmung des Zeitraumes erfolgte nach dem Fingerspitzengefühl der Soft- 
ware-Autoren. Um den Erfolg ähnlicher Testprogramme abzusichern, wird man in 
Zukunft jedoch erst die subjektive Information der konkreten „falschen“ und „richti- 
gen“ Antwortmöglichkeiten bestimmen und hinterher die Darbietungszeit darauf 
ausrichten. 

In der vorliegenden Computer-Version werden alle 37 Wortreihen dargeboten. Das 
geschieht auch dann, wenn der Patient schon kurz nach Beginn keine richtigen Ant- 
worten mehr findet. Wie J.J. Hedl et al. (1973) nachwiesen, haben Probanden vor der 
Computertestung oft keine Angst. Sie stellt sich allerdings dann ein, wenn sie während 
der Testdurchführung häufiger Mißerfolge hintereinander erleben. Deshalb wäre zu 
wünschen, die Computerabnahme des MWT-A so zu programmieren, daß die Testung 
abbricht, wenn 4 oder 5mal hintereinander keine richtige Antwort erfolgte. 


Folgenden Personen sei für ihre Mitarbeit an der hier vorgestellten Arbeit gedankt: Oberschwester 
Ruth Ell, Frau Sigrid Moisel, Frau Ursula Bruder und Frau Christa Aakef. 
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Uzado de la reduktita subjektiva informacio Ce la inteligentec-mezurado per kompu- 
tiletoj (Resumo) 


Gis nun oni realigas inteligentectestojn preskaü nur mane, sed aplikeblas ankaŭ mezurado per dia- 
logo inter komputilo kaj testpersono, precipe rilate testojn kun selekt-respondoj. Kiel ekzemplo ni 
prenas la Selekt-vortotrezor-inteligentec-testo („,MWT”), kiu diferencigas inter lingve ekzistaj kaj 
fiktivaj vortoj. Ĉar la subjektiva informo de konataj vortoj estas multe pli malalta ol tiu de la ne- 
konataj, oni reagas pli rapide ĉe la konataj. Se oni donas ĉe tiu „MWT” 3 sekundojn por la rekono 
de konataj vortoj, tiam oni povas diferencigi klare inter la konataj kaj la ne-konataj vortoj. Tia- 
maniere la vortotrezoro de iu povus esti stimebla kaj oni povas rezigni pri erar-korektado, kiun 
oni bezonas ĉe permana testado. 

Ĉe mezurado perkomputila kaj permana (kun erarkorekto) de 31 plenkreskuloj preskaŭ ne ek- 
zistis diferencoj rilate la inteligentec-kvocienton. 


grkg/Humankybernetik 
Band 24 - Heft 3 (1983) 
Gunter Narr Verlag Tübingen 


Elementare Komponenten des Gedächtnisses: 
Operatoren zur Erzeugung und Zerlegung von Datenstrukturen 


von Lutz-Michael ALISCH, Braunschweig (D) 


aus dem Seminar für Pädagogik der Technischen Universität Braunschweig 


Ein umfassender theoretischer Zugang zum menschlichen Gedächtnis muß zweierlei 
leisten: Erstens eine möglichst vollständige strukturelle Deskription dessen liefern, was 
Menschen alles wissen können und welche Möglichkeiten für sie bestehen, mit dem 
Wissen umzugehen. Zweitens die Bedingungen angeben, unter denen jeweils welches 
Wissensdatum verwendet und welche mentale Operation ausgeführt wird. 

Mit einer ersten Arbeit zum deskriptiven Aspekt haben wir Singulärdaten und 
Datenstrukturen, wie sie die experimentelle Gedächtnisforschung aufgeklärt hat (vgl. 
zusammenfassend Wickelgren, 1979, 1981; Anderson, 1980), strukturell und im Zu- 
sammenhang beschrieben (Alisch, 1980). Sie bilden die statische Basis des Gedächt- 
nisses. In der vorliegenden Arbeit wenden wir uns der Charakterisierung der spezifi- 
schen Klasse von elementaren mentalen Operatoren zu, die zur Erzeugung und Zerle- 
gung von Datenstrukturen angewendet werden und wie Datenstrukturen selbst eben- 


falls im Gedächtnis abgelegt sind. (Einige Zeichen aus Alisch, 1980 werden hier.ohne 
' weitere Erläuterung übernommen.) 


i Operatoren zur Erzeugung und Zerlegung von Datenstrukturen 


Singulärdaten bilden die elementarsten Bestandteile der Menge der Daten. Neben 
der Menge der Singulärdaten D’ ist im Gedächtnis die Menge der Datenstrukturen 
D — D' abgelegt, die als Kreuzprodukt A (f(D’)) x #(# (O°)) bestimmt ist (Alisch, 
1980). Der zugrundeliegende Gedankengang ist dabei folgender: In der Menge O” sind 
Operatoren gedächtnismäßig gespeichert. Diese Können zur Verknüpfung von Singulär- 


daten aktiviert werden. Bei entsprechender Auftretenshäufigkeit oder Relevanz werden 


die Operatoren gemeinsam mit den Singulärdaten als Struktur im Langzeitgedächtnis 
(LZG) abgelegt, wobei diese Strukturen von der mentalen Ökonomie her genauso 
behandelt werden wie Singulärdaten. Dies erfolgt vor allem durch Formen der Gedächt- 
nisspeicherung, die als geordnete n-Tupel abbildbar sind. Auf Klassen von Singulärda- 
ten sind Operatoren definiert über topologisch-temporal relativierte Anwendungsregeln, 
so daß keine einzelnen Datenstrukturen gespeichert werden, sondern ganze Äquivalenz- 
klassen solcher Strukturen. Erst dadurch ist es dem Individuum möglich, auch sehr 
komplexe Objektzusammenhänge (z.B. kausaler oder temporaler Art) und Prozesse 
im Objektbereich (von serialen Positionszusammenhängen bis zu Ketten von Zustands- 
änderungen) zu speichern und die Repräsentation dieser Speicherungen (gegebenen- 
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falls antizipierend) zu aktivieren. Dies ermöglicht es wiederum, daß sich das Indivi- 
duum je nach Soll-Zustand zu Interventionen entschließen kann, um Objektzusam- 
. menhänge zu ändern. | 

Datenstrukturen bilden die Grundlage für jede Art antizipatorischer oder auch 


retrospektiver Realitätsbewältigung. Keine Erklärung von Ereignissen, so kann man _ 


pointiert formulieren, keine Vorausschau auf kommende Ereignisse (auf der Basis von 
nur wenigen Erfahrungsdaten) ohne Datenstrukturen. Erst Datenstrukturen ermög- 
lichen es auch, daß zur (situativen) Objekt- oder Ereignisidentifizierung nur wenige 
charakteristische Merkmale genügen, daß abstraktes Denken stattfinden kann, daß 
durch mentale Vorgänge z.B. der ikonischen Repräsentation von Ereignisfolgen und 
deren Veränderung durch Handlungseingriffe mentale Versuchshandlungen durchge- 
spielt werden können (vgl. Klix, 1976). 


1.1 Boolesche Operatoren, Relationen und modale Operatoren zur Erzeugung und 
Zerlegung von Datenstrukturen 


Wir wählen aus der Menge relationsbildender Operatoren aus O’ diejenigen Teil- 
mengen, die für die Konstruktion einer verhaltenstheoretisch relevanten Gedächtnis- 
theorie besonders wichtig sind. Zu dieser Teilmenge von Operatoren gehören Boolesche 
Operatoren, modal belegte Operatoren, ordnungsbildende Operatoren und spezielle 
Operatoren zur Zerlegung von Datenstrukturen (Abstraktion, Reduktion, Partition). 


1.1.1 Boolesche Operatoren 


Boolesche Operatoren werden hauptsächlich angewandt (und anwendungsspezifisch 
gespeichert), um über die Verknüpfung von Singulärdaten Datenstrukturen zu erzeugen, 
die das gedächtnismäßige Pendant für Situationen, Ereignisse und grobe Verknüpfun- 
gen von Ereignissen: (Ereignisfolgen) bilden. Während Situationen durch statische 
Datenstrukturen erfaßt werden, d.h. durch Strukturen, die auf einen Zeitpunkt relati- 
viert sind und nur topologisch distante Singulärdaten verbinden, stellen Ereignisse 
bereits einfache temporal (und topologisch) distante Singulärdaten oder Situations- 
Datenstrukturen dar. (Analog kann man auch von Situationen, Ereignissen und Ereig- 
nisfolgen mit Bezug auf verknüpfte Datenstrukturen sprechen.) 

Die Einschränkung auf Situationen, Ereignisse und Ereignisfolgen begrenzt den 
Bereich der Anwendung von einstelligen und binären Operatoren auf Singulärdaten 
(und im allgemeineren Fall auf Datenstrukturen) nur im Sinne der Erzeugung von 
Mustern, auf die bezogen Wahrnehmungsleistungen vollzogen werden können. Selbst- 
verständlich gibt es darüber hinaus auch im Bereich abstrakter Objekte (bei abstrakten 
Denkvorgängen) ein- und zweistellige Boolesche Verknüpfungen zur Erzeugung von 
(komplexen) Datenstrukturen. 

Um hier nicht allzusehr Einzelheiten zu schildern, legen wir fest, daß jede Daten- 
struktur, die durch Anwendung Boolescher Operatoren erzeugt werden kann, durch 
eine Boolesche Algebra bestimmt ist (aus Gründen einer vereinfachten Darstellung 
inkludieren wir den allgemeinen Fall der Erzeugung von komplexen Datenstrukturen 
aus einfachen Datenstrukturen und/oder Singulärdaten. Für den Aufbau bzw. die Zer- 


Elementare Komponenten des Gedächtnisses 131 








legung einfacher Datenstrukturen ist D jeweils in unseren Festlegungen durch D’ zu 


. ersetzen.): 
<D, 4, 4> ist eine Boolesche Algebra genau dann wenn 
(a) die Operatoren ~ und — sind kommutativ, d.h. 
A (ES)=kyoo yj =9;= ye] und 
yi eD 
A (Ko): yimpj=Yjnpi] 
VisDi eD 
(b) die Operatoren ~ und — sind assoziativ, d.h. 
A AI: Vi =] PI nr) und 
Vis Vj Iu eD 
A (4): (Viny)) mIk=Dim(yj my;)l 
Ve MLI Jk eD 
(c) die Operatoren = und ~ sind distributiv, d.h. 
A (DE): Spi mimo) = vi dry) und 
YpYj Ir eD 
A (Dim): yin (y 9) = Vim) = Vi my] 
Vo Jp: Jk eD 


(d) in bezug auf jeden Operator gibt es in D ein neutrales Element, d.h. 
A [W ~): E za dev y] und 
y; ED 
A (Noy: == piro = yj] 
Jie D 
wobei y, , und Va. die neutralen Elemente bezeichnen. 
(e) zujedem y; e D gibt es ein komplementäres Element y' € D, d.h. 
A V [(Ko~): ~y; mp” = p] und 
y;eD' y' ED 
A Vv (Kom: m pimp' =p 
y; eD' y' eD 
Esgiltnun:  XD,u,~5 Mod l 4, 
wobei La = KE, SKI e 


2a 
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Ferner: <W,v,A> Mod <D,—, m~» 

wobei W = {wahr, falsch} und „v“ sowie „N“ aussagenlogische Junktoren sind. 
Und: <A (D),U,N>Mod XD,u, mo, 

wobei U und O mengentheoretische Operatoren sind. 


Sowohl aussagenlogisch wie mengentheoretisch beschreibbare Operatoren sind als 
psychologisch wichtige Verknüpfungen zur Erzeugung und Zerlegung von Datenstruk- 
turen belegt (Klix, 1973; 1976a). Man beachte, daß aus den Operatoren der Modelle 
Boolescher Algebren komplexere Operatoren konstruiert werden können, z.B. die 
aussagenlogisch beschreibbaren der Implikation „>“ und der Äquivalenz „>“ oder 
die mengentheoretisch beschreibbaren der Differenz „A“, der symmetrischen Diffe- 
renz „A“ (Zimmer, 1976) und der Teilmengenoperator „C“. 

Die Implikation kann z.B. zur Abbildung temporaler oder kausaler Zusammenhänge 
verwendet werden, doch auch bei Operationen iiber Begriffsstrukturen (z.B. bei der 
Konstruktion von Erklärungen auf der Basis von Syllogismen). Dies ist eine sehr wich- 
tige zusätzliche Anwendbarkeit. 

Neben den Verknüpfungen, die durch Operatoren der beschriebenen Art gebildet 
werden können, sind auch Zerlegungen möglich, die auf der Basis der entsprechenden 
mentalen Algebra erzeugbar sind, so z.B. im aussagenlogisch beschreibbaren Bereich 
der Zerlegung von Strukturen analog zu konjunktiven oder disjunktiven Normalfor- 
men oder im mengentheoretischen Bereich die Zerlegung auf der Basis der Element- 
beziehung „„e“. 


1.1.2 Modal ausgezeichnete Operatoren 


Für die Erzeugung topologischer Datenstrukturen (z.B. Repräsentation von Situa- 
tionen) können Operatoren angeführt werden, die folgendes System von Festlegungen 
erfüllen bzw. aus ihm gewonnen werden können: 


<D,Pa> isteine topologische Struktur genau dann wenn 
(a) Pa(-D) = Pa-(D;), 


wobei „=“ die logische Äquivalenz bezeichnet, „Pa“ die modale Belegung für 
D, aus (am Ort a realisiert, am Ort a nicht realisiert} und wobeigilt:D, CD. 


(b) PD, AD5) = [Pa(D,) A PaD;)], 
wobeiD, CD. 
(c) a PBD,) = o D,), 


wobei a = B. 
(d APa(D,) > D; 
& 
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Gerade die Festlegung (d) für den Operator P« approximiert Konstanzannahmen für 


Objekt- bzw. Situationsmerkmale. Merkmale, auf die (d) nicht anwendbar ist, gelten 
als latente Merkmale von Objekten (Klix, 1976; Köhler, 1920; Marbe, 1916). 

Für die Erzeugung temporaler Datenstrukturen (Ereignisse, Ereignisfolgen) kann auf 
Operatoren zurückgegriffen werden, die das folgende System von Festlegung erfüllen 
bzw. aus ihm gewonnen werden können (dieses System geht wesentlich über das von 
Miller und Johnson-Laird, 1976 hinaus): 


«D,R,» ist eine temporale Struktur genau dann wenn 
(a) R,(=D,) = -R,(D,), 


wobei gilt: D, C D und wobei „R,“ die modale Belegung für D aus {zum Zeit- 
punkt 7 realisiert, zum Zeitpunkt tf nicht realisiert} bezeichnet. 


“(b) RD; *Dp) = IRDu) AR; (D,)] 


(0) R,(D;) = Du, wobein=1,2,3... 
(D R.(AD,) = A[R„(D,)], wobeir#r 
LI t 


() RR, (D,)] = R,(D;) 
(D Rast) = t=r 

@ Rasr)=r=r 
(h) A = Dĝln 


wobei ?,,, das Ergebnis bezeichnet, das durch die Substitution jeden freien Vor- 
kommens von t durch n in einer D; beschreibenden Aussage A bezeichnet. 
(h) drückt damit aus, daß f nicht im Bereich eines (relativierenden) R-Operators 
inD, auftritt. 
Um die Anwendungsmöglichkeiten des R-Operators zu zeigen, sei folgendes Beispiel 
gegeben, das die Reihung von Tagen zu Wochen und die Reihung von Wochen betrifft: 


A Wy;eDy o A[R,(y) DR (D(7;))]1- 
Ji t i=1,2,...,7. 


Hierbei bezeichnet $r C D’und Dr = 1p1, p», .. . 97}, wobei y; = Sonntag, y» = 
Montag, ... ., y7 = Samstag, ferner f (tf) = t 7 1 und $ (i) = [(i+1) mod 7], d.h. &(y,) 
ist der nächste Tag nach y; in der Wiederholungssequenz von jeweils einer Woche. 
„>“ charakterisiert hier die temporale Implikation. Mit Hilfe einer mentalen Ent- 
sprechung der temporalen Implikation ist es dem Individuum möglich, Ereigniswieder- 
holungen in Form von Datenstrukturen zu speichern. 

Mit Pa und R, sind zwei Operatoren angegeben, mit denen ein Individuum Daten- 
strukturen erzeugen kann. Pa betrifft dabei Merkmalskonfigurationen, die räumlich in 
Zusammenhang gebracht werden, während R, Merkmalskonfigurationen betrifft, die 
zeitlich zusammenhängen. Neben diesen (Datenstrukturen erzeugenden) Operatoren 
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ist seit einer grundlegenden Arbeit von Heider (1958) auch Kausalität als Verknüp- 
fungsoperator für Objekte, Ereignisse und Merkmale psychologisch und zwar im Rah- 
men der Attributionstheorie untersucht worden. Unklar bleibt jedoch oft, weicher Art 
der Kausalitätsoperator ist, der Attribuierungen zugrundeliegt. Häufig liegt es nahe, 
zwischen.den in Bild 1 folgenden Kausalitätsvorstellungen (Triandis, 1977) zu unter- 
scheiden (jedes Feld der Übersicht repräsentiert eine Kausalitätsvorstellung). 


das Ereignis, das Anlaß zur Kausalattribuierung ist, 
wird verursucht gesehen durch 


die eigene andere Objekte der per- 
Person Personen son-externen 
Umwelt 





























der eigenen 
Person 





anderer 
Personen 











Objekte der 
person-externen 
ie e 





eine Kausalattribuierung ist, 


das Ereignis, das Anlaß für 
gilt als Zustandsänderung 


Umwelten 














Bild 1: Schema zur Identifizierung von Kausalvorstellungen, die Attributionen zugrundeliegen. 


Zur Erläuterung: 

Bei der Beschriftung der Zeilen ist ausdrücklich nur von Zustandsänderungen, nicht von Verhaltens- 
leistungen die Rede, weil Einwirkungen von Objekten auf Personen (z.B. ein Stein, der einer Person 
auf den Kopf fällt) zu Ereignissen führen können, die nicht als Verhaltensleistungen zu interpretie- 
ren sind, sondern nur als (passiv erlittene) Zustandsänderungen. — Feld A kennzeichnet die Zu- 
standsänderungen einer Person, die diese Änderung selbst attribuiert, und zwar indem sie die Verur- 
sachung auf Umstände, die die eigene Person betreffen (z.B. eigene Fähigkeiten, Leistungen, Bereit- 
schaften usw.), zurückführt. Die restlichen Felder sind analog zu interpretieren. Es sei noch er- 
wähnt, daß bei Attribuierungen Kausalketten konstruiert werden können, z.B. IF ~E —B. Dies 
setzt die Mehrfachanwendung von Kausalitätsoperatoren voraus. In welcher Weise attribuiert wird 
(welches Feld als adäquate Kombination die Attribution repräsentiert), hängt außerdem von ande- 
ren gedächtnismäßig gespeicherten Daten ab, durch die die aktuelle Situation, die Merkmale einer 
Person oder eines Objektes und/oder die Abfolge von Ereignissen mental erfaßt werden und die 
gewissermaßen den Wissenshintergrund für Attribuierungen bilden (Kelley, 1976). 


Mit dem Schema (Bild 1) ist jedoch noch nicht präzise genug festgelegt, welche Vor-. 


stellung von Kausalität jeweils in A bis I realisiert wird. Handelt es sich um Kausalität 
als das Wirksamwerden eines Kausalgesetzes, um das Konstruieren einer Kausalerklä- 
rung oder um das Unterstellen eines Kausalprinzips? Gibt die kausale Datenstruktur 
Antworten auf Fragen, was als Ursache fiir ein Ereignis anzusehen ist oder warum ein 
Ereignis eintrat? Erfüllt der Ursache-Faktor die Bedingungen der Manipulierbarkeit? 
Basiert der Kausalititsoperator auf prima-facie-Ursachen, direkten Ursachen, hinrei- 
chenden Ursachen, unechten Ursachen, erginzenden Ursachen oder negativen Ursachen 
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(Suppes, 1970). Ist der Operator deterministisch oder probabilistisch zu interpretieren? 
Impliziert er Notwendigkeit? 

Die intensionalen Aspekte des Kausalititsoperators, hier in Frageform aufgeführt, 
sind erwähnenswert, weil die Interpretationen für die Kausalitätsrelation im Bereich 
der Kausalattribuierung bisher nicht differenziert genug vorgenommen werden. Für 
unsere Zwecke ist es jedoch sekundär, welchen der Operatoren das Individuum mit 
Bezug auf welches Feld und auf welchen Raum-Zeit-Punkt realisiert. Jeder Kausalitäts- 
operator läßt sich nämlich extensional als Relation zur Bildung einer Ordnung fest- 
legen (Kron, 1976): 

Es sei 6 die Vereinigungsmenge aller kleinsten Teilmengen von D;, ferner D, =D, 
D; eine nichtleere Teilmenge von D, und D, » C Dx, wobei für D, » gilt: mQ = mD, 
mit 2= (w' @,.., Vnf , MO = |191,..„ W.) lund mD,» = |(yj,...» Ya) l- 
w; und y; miti=1,2,...,n kennzeichnen aus Einfachheitsgründen hier sowohl 
Singulärobjekte als auch Objektstrukturen bzw. Singulärdaten und Datenstrukturen. 


D, ist kausal geordnet genau dann wenn 


() A V do Dp) 
Di C De Des CD, = 


Nach dieser Festlegung ist es klar, daß der Kausalitätsoperator zur Klasse der Ord- 


nungsoperatoren zu rechnen ist. 


1.13 Operatoren zur Bildung von Ordnungen 


Ordnungsbildende Operatoren (vgl. z.B. Anderson, Bower, 1973; Wickelgren, 1976) 
werden vom Individuum angewandt, um z.B. Reihenfolgen von Ereignissen zu bilden 
(temporale Ordnung), um Kausalabhängigkeiten zwischen Ereignissen zu speichern 
(kausale Ordnung), um Vergleiche zwischen Merkmalskonfigurationen durchzuführen, 
um Merkmalskonfigurationen hierarchisch zu gliedern (z.B. Präferenzordnungen), um 
zusammengehörige Ereignisse und Merkmalskonfigurationen im Gedächtnis als zu- 
sammengehörig abzulegen usw. 

Ordnungsrelationen haben spezifische Eigenschaften, die jeweils Ausprägungen der 
den Relationen üblicherweise zugeschriebenen Eigenschaften sind. Als solche gelten: 


(DD Aist eine zweistellige Relation, genau dann wenn 
RCDxD und y,,y„ ED 


und y;,y, ER. In und Ym 
stehen hierbei in der Relation R, wobein,m=1,2,3.... 
Man schreibt hierfür auch y„Ry,- 


(2) (2 Rist reflexiv genau dann wenn 


A YnRy 
yn eD nn 
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(b) R ist irreflexiv genau dann wenn 
A (»,Ry,) 
y, eD TANTOJN 
(3) (a) Rist symmetrisch genau dann wenn 
A InRYm > YmRYn) 
Jn»Ym eD 
(b) AR ist asymmetrisch genau dann wenn 
In» Im eD 
(ce) KRist identitiv genau dann wenn 
A UR "Ve RYn > In Ym)- 
In» Im eD 
(4) _R ist transitiv genau dann wenn 


A (RL, III Val: 
Yn» Im» Yo eD 


In (2) bis (4) sind die grundlegenden Eigenschaften von Relationen genannt. Um aus- 
drücken zu können, daß ein Individuum Merkmalskonfigurationen miteinander bezüg- 


lich einer Relation vergleichen kann, greifen wir auf die Konnexität einer Relation 
zurück: 


(5) R ist konnex genau dann wenn 


A WI RYm Y VIn RY 

In» Im eD 
Über jeder Datenmenge kann also festgestellt werden, falls R bezüglich D oder Teil- 
mengen von D konnex ist, ob für zwei Merkmalskonfigurationen aus D oder aus Teil- 
mengen von D gilt, daß y„Ry,, oder y,„Ry, oder beides. Dies ist insbesondere für 
Wahrnehmungsvorgänge wichtig, da es hierbei festzustellen gilt, ob für die kodierte 
Merkmalskonfiguration eines Realitätszustandes eine Relation zu einer Teilklasse aus 
D hergestellt werden kann. 

Konnexe Relationen stellen echte Teilmengen linearer Relationen dar. Dabei ist 


(6) R linear genau dann wenn 


A YaRYm Y YmRYn Y In" Ym 
In: Im eD 


Auf der Grundlage der unter (2) bis (6) getroffenen Festlegungen können nun Ord- 
nungsoperatoren wie folgt charakterisiert werden: 


(a) RistinD eine strenge Ordnung (Vollordnung) wenn R transitiv und asym- 
metrisch ist. 


Nach bisherigen Ergebnissen gedächtnispsychologischer Forschung stellt dieser Ord- 
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nungsoperator den wichtigsten Typ zur Erzeugung von Datenstrukturen im Bereich 
der Ordnungsbildungen dar. Insbesondere unter dem Aspekt folgender Festlegung: 


(b) R ist hierarchisch, wenn R transitiv und irreflexiv ist, 


wird dies deutlich. Sowohl die Merkmalskonfiguration eines Begriffs als auch ihre 
verbal-semantische Benennung sind hierarchisch geordnet (z.B. Huybrechts, 1977). 
Merkmalsprüfungen bei der Identifizierung und Erkennung von Objekten folgen dieser 
Ordnungshierarchie in Form von Entscheidungsprozeduren analog dem Vorgehen in 
rationalen Entscheidungsbäumen. 


(0) RistinD eine Halbordnung, wenn R reflexiv, identitiv und transitiv ist. 
(d) RistinD eine lineare Ordnung, wenn R transitiv und linear ist. 


(e) RistinD eine Äquivalenzrelation, wenn A reflexiv, symmetrisch und transi- 
tiv ist. 


(c) und (d) repräsentieren Operatoren, die im Gedächtnis keine streng hierarchischen, 
sondern vorwiegend Nebenordnungen erzeugen, so z.B. Assoziationsordnungen oder 
semantische Netzwerke (Wender, Colonius, Schulze, 1980). (e) kennzeichnet hingegen 
einen Operator, der psychologisch vorwiegend im Zusammenhang mit Prozessen des 
Problemlösens und Entscheidungsverhaltens untersucht worden ist. Er dient der Par- 
titionierung und damit der Zerlegung von Datenstrukturen (Krause, 1977). 

Alle drei Typen von Ordnungen spielen darüber hinaus eine große Rolle beim Den- 
ken in Analogien (Klix, Van Der Meer, 1978), das eine relativ komplexe Verschach- 
telung der Anwendung von Daten und Operatoren darstellt. 

Wir haben die wichtigsten Operatoren, die im menschlichen Gedächtnis (sowohl in 
Operatorklassen als auch assoziiert an Datenstrukturen) gespeichert sind, syntaktisch- 
extensional gekennzeichnet. Die syntaktische Kennzeichnung faßt intensional variante 
Operatoren zu Klassen zusammen: Für solche intensionalen oder — wie sie auch be- 
nannt werden — Kognitiven Operatoren sollen abschließend einige Beispiele gegeben 
werden. 

Für Zerlegungen von Datenstrukturen haben wir al-Normalformen als Operatoren 
angeführt sowie die Elementationsbeziehung und die Äquivalenzrelation. Kognitive 
Zerlegungsoperatoren sind nach Dömer (1976) z.B. die Abstraktion (das Außeracht- 
lassen von Merkmalen) und die Reduktion (das Zurückführen einer Reihe unterschied- 
licher Merkmale auf nur ein Merkmal). Die Abstraktion kann dabei als Entscheidungs- 
vorgang über Normalformen oder Äquivalenzklassen angesehen werden, während die 
Reduktion durch die Elementation, die Teilklassenbeziehung oder eine syllogistische 
Implikation charakterisiert werden kann. 

Operationen, durch die Datenstrukturen erzeugt werden, die als holistische Struktu- 
ren (analog zu Singulärdaten) im Gedächtnis abgelegt sind, bezeichnet Dörner als Kom- 
plexbildung. Wie wir ausgeführt haben, kann jede auf Dauer als Einheit im Gedächtnis 
gespeicherte, durch Anwendung irgendeines syntaktischen Operators erzeugte Daten- 
struktur als Resultat einer Komplexbildung betrachtet werden. 

Dörner erwähnt weiterhin Operatoren, die nach ihren unterschiedlichen Effekten 
klassifizierbar sind: Anfüge-, Trenn- und Tauschoperatoren. Diese entsprechen auf 
syntaktischer Ebene z.B. der Konjunktion, Disjunktion und der Anwendung symmetri- 
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scher Relationen. Verknüpfungen dieser drei Operatoren bezeichnet Dorner als Wand- 
lungsoperatoren, einen speziellen Typ von Makrooperatoren, die durch Kombination, 
Verknüpfung und Reihung von Elementaroperatoren gebildet werden. Ein Beispiel für 
einen Makrooperator ist die Äquivalenz, die auf Negation, Konjunktion und/oder Dis- 
junktion zurückführbar ist. Allerdings gilt es hervorzuheben: Was als Makro- oder als 
Elementaroperator bezeichnet wird, hängt von der Eigenschaft des gesamten Operator- 
systems ab. In unserer Betrachtung bildet die Boolesche Algebra ein Elementarsystem, 
weshalb — und — sowie ihre Modelle A und v bzw. Nund U als Elementaroperatoren 

 aufgefaßt werden. Wenn A und v Elementaroperatoren sind, dann ist die Äquivalenz 
wegen p > q=(-p vg) A (p v —q) ein Makrooperator. Im Operatorsystem der 
Ordnungsrelationen wird die Aquivalenz hingegen wieder als Elementaroperator an- 
gesehen. 

Eine spezielle Variante der Tauschoperatoren sind die Ersetzungsoperatoren, die 
syntaktisch als Anwendung einer identitiven Relation und einer implikativen Substitu- 
tionsregel aufgefaßt werden können. 

Im Zusammenhang mit der Konstruktion semantischer Netzwerke sind semantische 
Relationen thematisiert worden. Klix, Kukla und Klein (1976) haben diese unter dem 
Aspekt intra- und interstruktureller Relationen systematisiert. Danach unterscheiden 
sie interbegriffliche Relationen: (a) Handlungsträger, (b) Objekt, (c) Instrument, 
(d) Finalität und (e) Lokation. Unserer Darstellung gemäß liegen den Relationen (a), 
(b) und (c) Elementationsbeziehungen zwischen intensional charakterisierten Merk- 
malen und Merkmalsmengen zugrunde (in einem Netzwerk wiedergegeben durch. „ist 
ein“ oder „hat ein“), ferner der Relation (e) der topologische Operator Poe und der 
Relation (d) ein interventionistisch interpretierter Kausabtitsoperator, wobei auf die 
entsprechend erzeugte Kausalordnung unsere Modalfunktion fVII (Alisch, 1980, S. 67) 
anzuwenden ist. Die Relation (c) kann extensional ebenfalls iiber den interventioni- 
stischen Kausalititsoperator gekennzeichnet werden. 

Neben den interbegrifflichen geben Klix et al. intrabegriffliche semantische Rela- 
tionen an. In Begriffsstrukturen unterscheiden sie die Relationen (a) der Über-Unter- 
Ordnung (b) der Qualität, (c) des Kontrastes und (d) komparative Relationen. Syn- 
taktisch sind diese Relationen jeweils zu kennzeichnen: (a) durch den Hierarchieopera- 
tor, (b) durch modal belegte Merkmale, (c) durch Bildung von Negation, Komplemen- 

“ tirmenge oder Differenzmenge und (d) durch den Booleschen Operator —, der sowohl 
für klassische Mengen als auch für unscharfe Mengen definiert sein kann. 

Eine letzte hier zu erwähnende Klasse kognitiver Operatoren bezeichnet Sydow 
(1977) als Rekonstruktionsoperatoren und erwähnt in diesem Zusammenhang die 
Operatoren zur Transposition, Wiederholung, Spiegelung und Erweiterung von Ereig- 
nisfolgen, die angewandt werden, wenn es um die Reproduktion von Ereignisfolgen 
geht. Die angegebenen Operatoren können durch spezifischere Relationen gekenn- 
zeichnet werden, z.B. 


Sr ° 
Transposition: A On» Im ”In+1:Im+1) 


In» Im eD 
Wiederholung: N = In Ŝ Ya, In) 


n 
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= nu 
Spiegelung: A (VJ ? YuoYmoPp Io) 


Yn»JmPo»Yp ED 


2. Funktionale Operatoren zur Erzeugung und Zerlegung von Datenstrukturen 


Die einzuführenden Operatoren können sowohl auf Singulärdaten als auch auf 
Datenstrukturen angewandt werden. 


2.1 Verbal-semantische, sensorische und modale Abbildungen 


Operatoren zur verbal-semantischen Abbildung bilden Daten in ein Symbolsystem 
(in eine Sprache) ab. Dies betrifft sowohl Übertragungen von sensorischen Daten in 
sprachlich belegte (z.B. visuelle in verbale) als auch Übertragungen von verbal-seman- 
tischen Daten in verbal-semantische (z.B. Sprachproduktion: Konstruktion von verbal- 
semantisch belegten komplexen Datenstrukturen aus elementaren semantischen Daten 
bzw. Datenstrukturen). Um dies genauer zu kennzeichnen, legen wir fest (wobei wir 
auf die ausführliche Redeweise von „sprachlichen Belegungen verbal-semantischer 
Daten“ aus Gründen der Einfachheit verzichten): 


(a) Dm = D ly Mod X sm N KO = KFM), SP. ier «RI ep] 
(b) Dim” {Yn> Im | A ; [VU Im ER m) >—< Uns Im ER m)]} 
In» Im Dim 
mit Rm CD —D' und n,m=1,2,3,... Ĉ| 

Durch (a) wird D/, eingeführt als die Menge aller verbal-semantischen Singulärdaten. 
Durch (b) wird die Menge D,„, aller verbal-semantischen Daten festgelegt, wobei R,n 
eine variable semantische Relation kennzeichnet. Durch den Ausdruck links vom 
Kontravalenzzeichen sind Singulärdaten symbolisiert und durch den Ausdruck rechts 


der Kontravalenz Datenstrukturen. Die Abbildung der Menge verbal-semantischer 
Daten in die Menge der verbal-semantischen sieht wie folgt aus: 


() A LN PK": Di Dm 
Dem 


Ferner gilt, daß auch sensorische und modale Daten verbal-semantisch repräsentiert 
sein können: 


(9) Di = (y ly Mod l.a A Tl a = «KM, UM) SA ren SR ;e 2) 


(Dan = vp» lA On Im ER) v On Im ER) >< 





In> Im ED sm 
(On: Ym ER, CD-D) V (Ya. Im ERj cD-pY) 


Durch (d) wird das Komplement zu D',„ gebildet, d.h. die Menge der sensorischen 
und/oder modalen Singulärdaten. (e) enthält die entsprechende Festlegung der Menge 
der sensorischen und/oder modalen Daten, wobei R „ eine variable sensorische und Rj 
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eine variable modale Relation Kennzeichnen. Der Operator zur Abbildung der Menge 
sensorischer und/oder modaler Daten in die Menge der verbal-semantischen Daten 
wird wie folgt angegeben: 

63) = V ie Din Din 


sm /sm 


Wegen der Repräsentation verbal-semantischer Daten durch sensorische Daten oder 
durch modale gilt auch die Inverse: 

DA Vo (9: Dim — Dim 

Dim (im) 

Schließlich können noch Abbildungen sensorischer in modale Daten vorgenommen 
sowie die inversen Abbildungen erzeugt werden: ; 


Mm AVO FÜ Don Dim 
Dem 


Weitere Differenzierungen sind möglich, so etwa Abbildungen von Mengen beliebiger 
Kombinationen sensorischer Merkmale in Mengen sensorischer Daten, Abbildungen 
„reiner“ sensorischer Daten in komplexe sensorische Datenstrukturen oder in „reine“ 
sensorische Daten, ferner analoge Abbildungen im Bereich der Modalitäten. Schließlich 
ist es auch möglich, daß: 
DA Ma AFO) 

sm 


Hierdurch ist festgelegt, daß das Ergebnis der Operatoranwendung für f? wiederum 
verbal-semantisch abgebildet werden kann. Die Inverse gilt ebenfalls. Außerdem kön- 
nen weitere Kombinationen der genannten funktionalen Operatoren gebildet werden, 
auf deren Darstellung wir hier verzichten. LI 

Ein Beispiel für Operatoren, durch die Strukturen in der jeweils erzeugten neuen 
Repräsentationsform erhalten bleiben, ist: 


() fü heißt topologisch strukturerhaltend in { Ya) SD genau dann wenn f5;l 
stetig ist. 


2.2 Abbildungen in subjektive Maße 


Im folgenden wollen wir einige Maße angeben, die subjektiv erzeugt sind und als 
verhaltensrelevant angesehen werden können. 

Das Individuum muß bei Orientierungsleistungen und Verhaltensregulationen Um- 
weltobjekte identifizieren und wiedererkennen. Dies erfolgt durch Wahrnehmungsvor- 
gänge und durch sich anschließende Verarbeitung wahrgenommener Information. 
Dabei werden Verhaltensweisen des Vergleichens realisiert, z.B. des Vergleichens von 
Ist- und Soll-Zuständen, von Realitäts-Zuständen und Begriffen usw. Voraussetzung 
ist die Zuordnung von z.B. Objekt- zu Begriffsklassen. Ob Wiedererkennen und damit 
Vergleichen realisiert werden kann, hängt von der Möglichkeit der Einordnung der 
Merkmalsausprägung eines Objektes in die metrisierten Dimensionen eines Begriffes ab. 
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Die Dimensionen sind Merkmalsmetriken für statische Merkmale, die unter Kon- 
stanzannahmen perzipiert werden. Auch Einordnungen auf metrisierten modalen 
Merkmalsdimensionen sind hierzu zu rechnen. Der subjektive Aspekt der gewählten 
Metrik kann durch fuzzy-Maße wiedergegeben werden. Zur Veranschaulichung gehen 
wir von der Kennzeichnung einer Metrik über E (vgl. Alisch, 1980, S. 64 (D.3)) aus: 


Die Funktion d:£ x£ > IRO?“ ist eine Metrik genau dann wenn 
A „er de,e)=0) A (d(e,e) =d(e',e)) A 


e,e,,...€ 
(d(e,e) Sd(e,e”) + d(e”, e”)] 


Der letzte konjunktive Klammerausdruck gibt die Bestimmung der Dreiecksungleichung 
wieder. IR9: * bezeichnet die Menge aller nicht negativen reellen Zahlen. 
Eine fuzzy-Ahnlichkeits-Metrik F.:E x E ~ [O, 1], („s“ für „Ähnlichkeit“; [O, 1] 
als Intervall der reelen Zahlen zwischen O und 1) wird festgelegt durch (Negoita,1976): 
A EEI=D " (E, (6,6)=F, (e',9) A 


(FE, (e,e”) > max (F, (e, e”) min F, (e', e”)] 
e 
wobei max das Supremum von E '= (e) bezeichnet. 
e 


Die Metrik F, ist für alle Teilmengen von E festgelegt, also sowohl für sensorische, 
semantische und modale Merkmalsdimensionen als auch fir alle Datenstrukturen. Es 
gibt nun unterschiedliche Moglichkeiten, einen kritischen metrischen Wert (ein Adap- 
tionsniveau) anzunehmen. Z.B. gilt unter der Voraussetzung, daß: F, = u ule,e’)le,e’. 


und daß als Adaptionsniveau: u(eo,eo)=1: 
(a) 2 rn <E ule’,e”)=[u(eo, 20) — (ep, e] — [M(e0, €9) — Hleo, e”)] 


für w(eo,e’) < u(eo,e”) 


LZ 


und e' = e”; 


b) A u(e,,e”) = [H(eo, €9) — H(eo,e?] 
..eE j 


, „” 


e’,e 
für F,(eo,e)). 


Wir haben bisher nur von Operatoren zur Abbildung von statischen Merkmalen in 
Metriken gesprochen. Mit dem Konzept der subjektiven Wahrscheinlichkeit ist esnun 
aber auch möglich, dynamische Zusammenhänge von Objekt- und Zustandsänderungen 
bzw. von Lemvorgängen (als Speichern von veränderten Merkmalskonfigurationen, 
Singulärdaten und Datenstrukturen) auf eine Metrik abzubilden. Psychologisch wird 
dies so gedeutet, daß ein Individuum Ereignissen aufgrund von Ähnlichkeiten in den 
statischen Merkmalsdimensionen (wobei die ähnlichen Ereignisse evtl. durch temporale 
oder kausale Operationen strukturiert sind) subjektive Eintrittswahrscheinlichkeiten 
zuordnet (Wallsten, 1976). Nach dieser Auffassung können z.B. sensorisch merkmals- 
variante Ereignisse etwa durch das Merkmal temporaler Nähe auch als ähnlich perzi- 
piert werden (Lindsay, Norman, 1977). 
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Wir legen fest: D sei ein Ereignisraum; D, und Dz seien Teilmengen von D; () kenn- 
zeichne das unmögliche Ereignis. P ist ein subjektives Wahrscheinlichkeitsmaß, wenn 
gilt (Luce, Suppes, 1965): 


(a) BD) ZO 
(b.) P(D) = 
(c.) Du Len 9) “P(D; VD5) = PD) +P(D5) 


Durch Belegung mit subjektiven Wahrscheinlichkeitswerten können Ereignisse und 
Ereignisfolgen metrisiert werden sowie weiterhin Entwicklungsprozesse, Ungewiß- 
heitssituationen, Annahmen über die Wirkungssicherheit von Operatoren-Daten-Ver- 
knüpfungen und sogar offene Entwicklungen (im verbal-semantischen Bereich sind 
diese durch interrogative Datenstrukturen gekennzeichnet). 
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Summary 


Mental Operators to elaborate and to separate structures of knowledge data 


A theoretical approach to human memory has to provide two things: At first it has to offer a struc- , 
tural description of the human knowledge and the ways human individuals are able to handel it. 
Secondly it has to state the conditions under which specific parts of the knowledge are used and 


. specific mental operations are processed. In Alisch (1980) I have described in a structural way 


elementary knowledge data which were discovered by the experimental psychology. Following this 
line mental operators to elaborate or to seperate structures of knowledge data are now character- 
ized, i. e. (1) relational operators that can be mapped into boolean operators, modal operators (i. e. 
operators for the construction of temporal, topological and causal data structures) and ordinal 
operators or (2) functional operators like semantical and sensorical mappings and the use of sub- 
jective metric scales. 


Pour l'approche thĉoretique sur la mĉmoire de l'homme il faut pendre en considĉration deux 
choses: Premiĉrement la description structurelle de la connaissance de l'homme et les maniĉres 
d’utilisage par lhomme. Deuxiement il faut constater les conditions sous lesquelles les parties 
specifiques de la.connaissance sont utilisĉes et sous lesquelles les opĉrations mentalles sont crĉes. 

Dans Alisch (1980) j'ai decris les dates €lĉmentaires de la connaissance de !”homme, lesquelles 
sonst dĉcouvertes par la psychologie experimentalle, dans une maniĉre structurelle. Suivant cette 
ligne les opĉrations mentalles pour dĉcouvrir oŭ pour sĉparer les structures des dates de la con- 
naissance de homme sont maintenant characterisĉes, (1) les opĉrations relationalles, lesquelles 
on peut rĉprĉsenter en l'algebre de Boole, par des opĉrations modalles (les opĉrations pour faire 
construire les dates en structure temporelle, topologique et causalle) et les opĉrations dans l’ordre 
ordinal oŭ (2) les opĉrations fonctionelles comme les r&presentations semantiques et sensuelle et 
Vutilisation des &chelles mĉtriques. 
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der Aphasiediagnostik und -therapie Tätigen. 
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Dissemado de informoj en la lernejo pere de la lerneja biblioteko 
de Jozo MAREVIC, Velika Gorica (XU) 
El la libroeldona entrepreno „Izdavaĉka Radna Organizacija, Ŝkolska knjiga, ZAGREB (YU) 


1. La unua rolo de la lerneja biblioteko 


Laŭ la rezultoj de ia enketo, proksimume 505 da enketitoj je la demando „Kio estas 
klerigo?“ respondis, ke tio estas frekventado de la lernejo. Konforme al tia juĝo, je la 
demando „Al kio servas biblioteko?“ preskaŭ 95% da instruistoj, probable, respondus, 
ke ĝi ekskluzive servas al la lernantaj bezonoj por la literaturo en la gepatra lingvo. Ne 
nur en la lerneja medio regas la opinio, ke la lernantoj bezonas komplementan literatu- 
ron nur dum la studo de la gepatra lingvo, plejparte plenumante hejman taskon; ĉiuj in- 
struistoj plendas, ke siaj lernantoj ege malbone esprimiĝas. Sed preskaŭ neniu instruisto 
- ekz. en matematiko, fiziko, geografio - orientigas siajn lernantojn al la aliaj scifontoj Lis 
krom ol la ofte unika lernilo: la lernolibro. Indikilo pri la valorigo de biblioteko kaj . 
bibliotekista laboro estas la fakto, ke instruistoj laborantaj en la biblioteko havas pli 
malgrandan salajron ol iliaj gekolegoj prelegantaj en la klasĉambro. Aspektas tiaopinie, 
ke la lernejaj bibliotekoj ne estas plenvalora parto de la eduk-kleriga procedo.,/La in-- 
struistoj orientigu sin mem kaj siajn gelernantojn al la komplementaj scifontoj, eĉ en la ' 
instruado de tiaj studobjektoj kiel estas muziko, sporto, ktp. - ne nur en la altlerneja 
kaj mezlerneja instruado, sed ankaŭ jam en la elementlemeja. Se ni, uzante la termi- 
nojn de la politika ekonomio, de la simpla kaj plilarĝigita reproduktado, akceptas la te- 
zon, ke la simpla reproduktado de la socio povas esti deduktata de la scitransfero de iu 
generacio al la sekvanta, kaj ke tiu transfero funkciis ĝis nun en la instituciigitaj formoj 
de eduko kaj klerigo, kaj ke la lernejo estas viva organismo en la socio pro klaraj celoj 
kaj aktiva partopreno en la reproduktado de la socia organismo, - tiam, sendube, an- 
kaŭ la lerneja biblioteko portas la edukecan aspetkon de la socia estaĵo. Pro la rapida 
progreso kaj la larĝa reproduktado de la socia organismo hodiaŭ sentiĝas la karakteriza 
kaj urĝa bezono malpligrandigi la tempon de la registrita invento ĝis ĝia efika kaj aktiva 
apliko en la ĉiutaga vivo. Ĉiu biblioteko, ankaŭ tiu en la lernejo, pere de kiu la lernanto 
devus de siaj unuaj paŝoj eniri la vivon, merĝi en la scifontojn, ludas unuaklasan rolon 
en la procedo de la transverŝo de la inovacia scienca spirito en la ĉiutagan praktikon. 

La eduka sistemo estas tipa ricevkanalo por la inovacioj. Kiaskale funkcios la bibliote- 
ko dependas de la fakto, kiel ĝi estas ekipata, gvidata, organizata kaj vizitata. 


2. Estontaj bibliotekoj 

Hodiaŭ estas tute neimagebla iu ajn aktiveco de la moderna homo sen la uzo de la plej 
novaj tekniko kaj teknologio. La eduk-kleriga aktiveco havas sian teknologion, noma- 
tan kleriga teknologio. Ĝin oni klopodas enmeti en la tutan nunan klerigan sistemon 
cele al plia progresigo kaj modernigo. Akcentante la neĉifkaŭireblan rolon de la leman- 
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to, kiu estas egalrajta subjekto en la eduk-kleriga procedo, oni atendas, ke la teknolo- 
gio en la instruado pligrandigos raciigadon, intensecon de la lerno- kaj instruaktivecon, 
ke ĝi, unuvorte, plifaciligos la edu k-klerigan procedon. La kleriga teknologio, simple di- 
rite, estas bezono kaj helpo al la nuna pedagogio. Eĉ, ĝi transformis la klerigon de la 
klasika tipo kun „metia““ karaktero en la sferon de la „industrialiga“ klerigo. 

La bibliotekoj ne restu ekster ĉiuj eventoj sur la pedagogia kampo. Churchman (1972) 
diras: „La bibliotekoj ne estas apartigitaj sistemoj . . ., ĉar ili povas malpligrandigi po- 
larizon en la sociaj komunumoj helpante al ili iĝi konsciaj pri si mem, pri sia historio 
kaj pri sia komuneco. Dokumentado de la informoj, kiuj subtenas tian konscion, estas 
kerne „biblioteka“ konscio. La bibliotekoj estas parto de la edukada sistemo tiusence, 
ke la bibliotekoj de la estonteco en la mondo de ia universala klerigo estos tute aliaj ol 
la bibliotekoj de niaj tagoj. La teknologio de tiuj futuraj bibliotekoj kontentigos ĉiujn 
universalajn bezonojn kaj dezirojn por la scioakiro. Tio tute malsimilas al la nunaj uni- 
versitataj bibliotekoj, kiuj celas kontentigon de la speciala klientaro, profesoroj, stu- 
dentoj, unuvorte, kvalifikitaj interesiĝantoj. Fine, la bibliotekoj estas parto de la sci- 
enc-esplora laboro, ili plenumas ĝeneralajn bezonojn por tia laboro, nepra laboro, ĉar 
incitiĝema flanko de la malkovra aktiveco konsistas el la interligiteco de tia ĉiam atrak- 
tiva aktiveco kun la aliaj.“ 

En la baldaŭa estonteco multimedia centro estos pli celdirektata je la uzantoj. „Kiel la 
plej gravaj taskoj de la estonta biblioteko montriĝos: orientigo al la uzantoj pere de la 
adekvataj servo-funkcioj, unuflanke, kaj kunlaboro en la informa aktiveco kun la aliaj 
gravaj faktoroj, aliflanke.“ (R.Dopheide, 1979) 


“Pro la multimediaj instruenhavoj la lerneja biblioteko perdas sian klasikan karekteron 
kaj ekestas siaspeca okupo de la pedagogoj cele de la transformo de la bibliotekoj en la 
multimediaj centroj kun la speciala akcento je integreco, interdisciplineco, funkcieco 
kaj adekvata-atingebleco-por uzantoj. En la konkludoj de la Tria Mondkonferenco pri 
“Edukado en Tokio oni substrekis bezonon konstrui konvenajn strukturojn (kulturajn 
centrojn, bibliotekojn, „malfermajn“ muzeojn, aŭdvidajn centrojn) kaj perfektigi 
amaskomunikilojn, por ke ĉio servu al la pli sukcesa klerigo (General Report, parto II, 
“paragrafo 79). 

Nur la lemejo kun bona organizaĵo kaj atraktivaj enhavoj - kiujn povas oferti moderna 
biblioteko kiel multimedia centro - ebligas, ke la lernantoj ne estu „gastoj“ en la lern- 
ejo, ke la „kontaĝo de la studado“ (kiam la lernantoj kondutas kiel studentoj: mult- 
nombre ne ĉeestas la instruhorojn, ne aŭskultas la prelegojn ktp.) ne larĝiĝu, ke talen- 
toj ne restu malmaturaj. Preparante sin al siaj venontaj labortaskoj, la lernanto (studen- 
to, instruisto, gepatroj) klerigas sin kaj laboras, precipe, se (i)li dum la klerigprocedo 
povas kaj kapablas utiligi ĉiujn scifontojn. Profitante dum sia regula studado servojn de 
sia lerneja biblioteko (ankaŭ, se bezonata, de aliaj bibliotekoj), la lernanto, enirante la 
laborsferon, ne malokupos la klerigsferon. Dum scienco kaj tekniko rapide progresas, 
la homo, forlasante la lernejon kaj enirante la laborsferon, estas devigata daŭrigi la ler- 
nadon kaj tiucele serĉi la aliajn scifontojn. 

La aŭtoro enketis 500 mezlernantojn aŭtune 1980. Per tiu enketo li celis esplori mo- 
mentan staton, dezirojn kaj bezonojn transformi la lernejajn bibliotekojn en multime- 


diajn centrojn, kaj fondi la „Negocdidaktikan Centron“. Bildo 1 prezentas la distri-, 


buon de la selektrespondoj al la iom sugestiva demando. 
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Selektirespondo: Nombro da 
jesoj inter 500 
mezlernejanoj: 
La lemolibro estas por vi 


A) instruilo - 192 

B) nebezona balasto - 10 

C) memorigilo je la prelego - 90 

D) nesufiĉa scifonto - 208 
- Bildo 1 - 


Pli ol 40% de la gelernantoj konsideras la lernolibron nesufiĉa scifonto. Supozeble tiaj 
lemantoj (sen instrukcioj, rekomendoj aŭ persvadoj de la instruisto) utiligas ankaŭ 
aliajn scifontojn krom la lernolibro. Ili plejforte serĉas alian literaturon en la lerneja 
biblioteko - se ili scias pri ĝi. Jam enirante en la elemetnlernejon, la lernanto devus esti 
orientigata al la lerneja biblioteko. Tiel, fininte la studadon kaj enirinte en la laborsfe- 


ron, li estos ofta vizitanto de la biblioteko, li deziros teorie konfirmi sian laboron kaj 
— science fondi sian praktikon. De nia (ofta) vizito al la biblioteko ankaŭ dependas ĝia 





la socio. De tio dependas ankaŭ la librovivo. Se ni ekz. ne serĉos en la bibliote- 





E koj niajn internacilingvajn librojn, ne ekzistos kaŭzo por ilia prezenteco en la bibliote- 
\ koj, ili povos esti perditaj por ni kaj nia posteularo. Multaj tiulingvaj libroj, libraroj kaj 
kolektoj fakte malaperis, ĉar neniu aŭ ege malmultaj interesiĝantoj serĉis ilin, kiel en 
/ Zagreb, Ljubljana, Udine (Gjivoje, 1979). 


3. La selektado de la informoj 

La eksponenciala kresko de sciencistoj kaj enorma pligrandigo de la eldona aktiveco 
postulas komunikan rapidecon. kaj klaran strategion de la eldonistaro. Laŭ la diraĵo de 
Auguste Comte: „Savoir pour prevoir, prevoir pour pouvoir“ (Scii por ke oni antaŭ- 
vidu; antaŭvidi, por ke oni kapablu), la eldonisto devus plani sian produktadon surbaze 
de antaŭvideblaj bezomoj de la uzantoj. La bibliotekoj en Jugoslavio aĉetas ĝis 5% de la 
kompleta libroproduktado; en iuj okcidenteŭropaj landoj la bibliotekoj aĉetas ĝis 6090. 
(La cifero ja koncernas certajn specialajn eldonaĵojn; sed tamen restas ĝenerale ega di- 
ferenco.) Por kiu oni eldonas? Kies bezonojn oni respektas? Kial miri, ke multnombre 
kaj ofte la eldonaĵoj troviĝas kaj longe restas en tenejoj kaj keloj kaj post la nesukcesaj 
disvendadklopodoj ili estas resendataj en la paperfabrikon? Surbaze de la spertoj de la 
bibliotekoj la eldonistaro devus plani kion eldonadi, kaj la verkistaro devus orientiĝi, 
pri kio kaj kion skribi. Oni povas aserti, ke mankas sukcesa kunlaboro inter eldonistaro 
kaj bibliotekaro. Ĝuste la bibliotekoj estas specifa barometro pri la homaj kulturaj be- 
zonoj. Malgraŭ tre malgrandaj financaj rimedoj la bibliotekoj devas aĉeti librojn surba- 


‘ze de bezonoj kaj interesoj de siaj legantoj. Sed, en multaj landoj (preskaŭ en ĉiuj), la 


bibliotekoj estas ĉiam malpli finance apogataj. La bibliotekoj, kiuj ja tempe transportas 
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(t.e. konservas) informojn, ne ĝuas plu similajn rajtojn kaj financajn helpojn kiel radio 
kaj televido, kiujn karakterizas la spaca informtransporto. 

Lemejo, instituto aŭ iu ajn organizaĵo ne estas imunaj je la nescienca dissemado de la 
informoj. Multnombraj nun elirintaj publikaĵoj (libroj kaj revuoj) postulas kritikan al- 
iron kaj ĝisfundan selektadon. La libroeldonado ĉiujare altiĝas. Laŭ UNESKO (1979) 
en la jaro 1977 estis publikigitaj 608.000 librotitoloj, eĉ neinkluzive la produktadon de 
PR Ĉinio kaj DR Koreo. Al tiu kvanto kontribuas Eŭropo 281.000 librotitolojn. Je 
unu miliono da loĝantoj oni eldonis 187 (en Eŭropo eĉ 588) librotitolojn. Dum 22 ja- 
roj la monda libroproduktado estis duobligita (en la jaro 1955 estis publikigitaj 
269.000 librotitoloj, inter kiuj en Eŭropo 131.000). Jugoslavio planas la produktadon 
de pli ol dek mil librotitoloj jare (en la jaro 1977 estis eldonitaj 10.418), kies suma el- 
donkvanto ampleksas 100 milionojn da ekzempleroj. En Jugoslavio ekzistas 8 nacinive- 
laj, 10.398 lernejaj, 983 specialaj kaj 1.826 publikaj bibliotekoj kun 39.464.000 volu- 
moj (neinkluzive la lernejajn bibliotekojn). 

Aliflanke, el inter kelk cent mil da magazinoj, periodaĵoj, revuoj, proksimume nur 
26.000 estas apartigitaj kiel „indaj“ titoloj je la kampo de tekniko kaj teknologio. Im- 
preson pri la penigaj prilaboro kaj selektado de la devige ricevitaj aŭ aĉetindaj period- 
aĵoj havigas la British Lending Library, kiu ricevis 1975 proksimume 50.000, plejparte 
devigajn, ekzemplerojn (Wootton, 1976). 

La informa transfero pere de la revuoj estas relative malrapida pro la komplika redak- 
tora kaj recenzista procedo. En nia hodiaŭa praktiko la revuoj malfruas proksimume 3 
monatojn koncerne la elirprogramon. La periodo inter manuskriptakcepto kaj ĝia pub- 
likigo ampleksas ofte eĉ kelkajn jarojn, kaj tia longa tempointervalo estas nuntempe 
dum la rapidega evoluo de scienco kaj tekniko guste tiom, ke la informoj intertempe 
malnoviĝas, senvalidigas kaj ekestas ofte malutilaj. 

Ekzistas indikoj, ke la bibliotekistoj bone sin orientas batalante kontraŭ agresivaj el- 
donistoj. Fake selektas en la lernejoj plejofte la fakaj instruistaj aktivoj. El la dokumen- 
toj de UNESKO ni ekscias, ke inter la bibliotekistaro estas ĉiam pli da altfakuloj. De la 
faka komuniko de la bibliotekistaro dependas, ĉu la legantaro de la biblioteko, altigos 
aŭ malkreskos. En la jaro 1971 en la Socialista Respubliko Kroatio la nombro da re- 
vuoj kaj libroj pruntitaj en la sciencaj kaj fakaj bibliotekoj estis 552.290 eroj kaj en la 
jaro 1974 ilia nombro altiĝis je 570.445 eroj. (En la tuta Jugoslavio tiutempe estis 
1.426 sciencaj kaj fakaj bibliotekoj.) 


4. Kiel motivigi la uzantojn? 

En 1976 estis enketitaj (vidu en la revuo „Knjiga i svet“, 1977) en DDR 189.200 libro- 
legantoj en la bibliotekoj pri siaj selektmotivoj. Bildo 2 montras la rezulton. (Oni povis 
doni pli ol unu motivon.) 

Aliflanke, Robert Escarpit asertas (laŭ iu enketo), ke nur 11% da enketitoj deklaras, ke 
ilian libroelekton influis faka, kritika konsilo. Laŭ tiu indiko, la faka kritiko ne estas 
unuagrada orientiĝo. 


5. Finaj rimarkigoj 
Ĉiu lerneja biblioteko devas iĝi gravega centro por 6. a.) la disseminado de sciencaj in- 
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Demando: „Laŭ kiuj informoj vi orientiĝis en via libroelekto, kiun vi dezi- 
- ras aĉeti aŭ tralegi? “ 


Respondoj de 189.200 legantoj: Ofteco de la 
respondo; 


- sciigoj ricevitaj de konatoj, parencoj aŭ 


laborkolegoj 30% 
- anoncoj, recenzoj aŭ similaj tekstoj 

publikigitaj en la gazetoj 26% 
- propagandaj materialoj kaj anoncoj de 

eldonistoj kaj librovendejoj 23% 
- oferto en la librovendejo 21% 
- rekomendo de iu librovendisto aü 

bibliotekisto 13% 
- libroj en la librovendeja montrofenestro 12% 


Similajn rezultojn citas en sia magistra disertacio Miljenko Zagar, 
Zagreb 1982 


- sciigoj ricevitaj de konatoj, parencoj aŭ laborkolegoj 
sur la 1-a loko 
- propagandaj materialoj“kaj anoncoj de eldonistoj kaj librovendejoj 
sur la 2-a loko 
- kip. 





- Bildo 2 - 


formoj. Tiucele ĝi devus, kiel eble plej baldaŭ, esti ligita al la internaciaj retoj de dis- 
seminado kaj transfero de informoj. 

Estas centra demando, kiel direkti la uzanton al la bezona kaj utila literaturo kaj kiel 
malproksimigi lin de la literaturaĉo (kiu povas esti tre alloga!). Malgraŭ fakeco kaj elek- 
toebleco de bibliotekistoj kaj de aliaj uzantoj, la publikiga hiperproduktado kaj eldon- 
ista agresiveco faras grandajn malfacilaĵojn al la bibliotekoj sence de la selektado kaj 
utiligado de disponeblaj informoj. La propagandaj informoj povas esti tre multnom- 
braj; ilia ĉiutaga prezenteco ĝenas. La eldonisto povas diversmaniere per „kurantaj in- 
formoj“ helpi grupajn interesiĝantojn. En la lernejo tia grupo estas ekz. faka instruista 
aktivo. En la entreprenoj interesiĝanta grupo povas esti kelkaj samfakaj inĝenieroj aŭ 
aliaj samfakuloj. Tia selektiva disseminado de la informoj (SDI) estas unu el la plej efi- 
kaj informdiskonigoj, ĉar ĝi donas koncizan, kompletan kaj seneraran informon, kaj 
tial liberigas la uzanton de la aldona traserĉo de la fonta literaturo. Surbaze de la faka 
profilo de uzantoj formiĝas informiga materialo, relevanta por la uzantoj. Uzante ĉi 
tiun informomanieron, la eldonisto, plejofte, celas la bibliotekaron, kiu estas samtem- 
pe utiliganto kaj dissemanto de sciencaj informoj. La eldonisto ofte ne povas sendi 
siajn ofertojn al ĉiuj unuopuloj, kiuj eble interesiĝus. Li informas tiam ekz. la instruis- 
ton de la koncerna studobjekto aŭ la samfakulan grupon de instruistoj. Sed la oferto 
de iu nova libro el fiziko, ekzemple, povas esti interesa ankaŭ por la instruistoj el mate- 











150 Jozo Mareviĉ 





matiko, elektrotekniko ktp. La bibliotekisto grave povas kontribui, ke la informoj atin- 
gu ankaŭ la plej malproksiman uzanton. 

Laŭ la jam menciita enketo preskaŭ la duono de la enketitoj konsideras, ke la bibliote- 
ko - kun siaj enhavoj kaj eblecoj de akceptado, prilaborado, selektado, akumulado, 
transfero kaj dissemado - devus plenumi neanstataŭigeblan rolon en la modernigo de la 
nuna klerigo. „Ĝi ne estas plu nur biblioteko, sed ankaŭ filmoteko, diskoteko, foliote- 
ko, datoteko ktp., kaj tiusence estas konvene pripensi kaj ekzameni ĝian novan nomon 
koncerne la multimedian karakteron. Ĝi estas jam hodiaŭ funkcianta kiel multimedia 
centro, kaj ĝi estas tial nomenda Lerneja Informodokumenta Centro (LIC)“, opinias 
Kastropil (1979,p.2). Funkciante kiel multimedia centro (MMO), la lerneja biblioteko 
servas al la eduk-klerigaj bezonoj. En la sektoro de la kleriga teknologio la biblioteko 
devas iĝi „poligono“ por eksperimentado kaj aplikado de la = teknologio, - de la 


„lemolibro ĝis la komputilo.. 


La lerneja biblioteko, transformita en multimedian centron (MMO), ekestos atraktiva 
por la lernantoj, alloga kaj utila por la instruistoj, neforgesebla ejo por la estontaj plen- 
kreskuloj, kiuj jam frue alkutimiĝis al ofta eniro en la bibliotekon kaj al serĉado de 
aliaj scifontoj. 
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Ricevita: 1983-03-05 
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The Library as a Source of Information at School (Summary) 


The school library is an irreplaceable source of information at school. As a link in the chain of flow 
of information from the publisher to the user, the school library is both user and disseminator of 
information. In this function it has now shed its classical role and has become an information- 
documentation centre (ŜINDOK). 
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Eroffnungsprogramm der Internationalen 
Akademie der Wissenschaften SanMarino 
(1983-12-27/1984-01-07) 


Die Internationale Akademie der Wissen- 
schaften SanMarino, deren Gründung der 
Staatskongreß von SanMarino am 19.Mai 1983/ 
1682 n.Gr.d.Rep. beschloß (vgl. GrKG/Human- 
kybernetik 2/83, S.92-93), nimmt mit einer er- 
sten „Sanmarinesischen universitären Sitzungs- 
periode“ (SUS) vom 27. Dezember 1983 bis 
7.Januar 1984 ihre Arbeit auf. 

Drei der geplanten sechs Sektionen der Aka- 
demie werden sich bei dieser Gelegenheit schon 
formal konstituieren: Kybernetik (Vorberei- 
tung: Prof.Dr.Frank, Universität Paderborn,D), 
Kulturwissenschaften (Vorbereitung: Prof.Dr. 
Pennacchietti, Universität Torino, I) und Natur- 
wissenschaften (Vorbereitung: Prof.Dr.Neer- 
gaard, Staatliches Dänisches Institut für Pflan- 
zensamenpathologie für Entwicklungsländer, 
Kopenhagen, DK). Für die drei anderen geplan- 
ten Sektionen - Formalwissenschaften, Philoso- 
phie und Gestaltungswissenschaften - ist die an- 
gestrebte Mindestzahl von jeweils sieben Grün- 
dungsprofessoren aus Universitäten verschiede- 
ner Länder noch nicht erreicht, so daß sie vor- 
läufig mit je einer der schon funktionsfähigen 
Sektionen zusammengelegt werden. 


Das wissenschaftliche Programm der 1.SUS 
sieht u.a. die folgenden je 8-stündigen universi- 
tären Kurse und 45-minütigen Antrittsvorlesun- 
gen bzw. Kandidatenvorträge vor: 


Sektion 1: Kybernetik (mit Philosophie) 


Kurse: 


Prof.Dr. V.Muzic, Zagreb (YU): Bazaj proble- 
moj de futurologia pedagogio (28.-31.12.) 
Prof.Dr.H.Frank, Paderborn (G): Enkonduko 
en la Kibernetikan Pedagogion. (28.-31.12.) 


Antrittsvorlesungen (2.-6.Januar 1984) 


Prof.Dr.K.Weltner, Frankfurt (D): Informacio 
kaj strukturo de faktoj en la kibernetika pedag- 
ogiko. 

Prof.Dr.V.MuZic, Zagreb (YU): Kibernetika kaj 
Kritika Pedagogiko - ĉu sintezo eblas? 
Prof.Dr.H.Frank, Paderborn (D): Cu la Inteli- 
tento estas mezurebla, ĉu heredebla? 
Prof.Dr.R.Gunzenhäuser, Stuttgart (D): Per- 
komputila instruado. 

Prof.Dr.C.Apreotesei, Timisoara (R): Pri la pe- 
dagogia kaj ekonomia efikeco de klerigo kiel 
kibernetika sistemo. 

Prof.Dr.K.Macha, Munchen (D): Asertoj pri la 
tuteca antropologio. 


Freie und Kandidatenvorträge (28.-31.12.83) 


Ing. Dr. Ouyang W., Beijing/Pekino (TJ): Ling- 
vokibernetika kaj perkomputila kompreno de la 
ĉina lingvo, 

Dr.F. LoJacomo, Paris (F): La fluideco de la 
lingva filtrilo 

Dr.J.Leyk, Warszawa (PL): Portebleco de aplika 
programaro, 

Dr.Broszko P., Budapest (H): Algoritmo por 
optimumigi urbegan infaninstitucion. 
Dr.H.Angstl, Munchen (D): Libereco kaj valoro. 
Dr.R.Pietsch, Stuttgart (D): La doktrino de Plo- 
tin pri la unuaĵo. 

Dr.A.Hübner, Kirchberg a.W. (A): Pri la neceso 
de la nocilogiko por la sciencoj (unuaj aplikad- 
rezultoj) 

Dr.R.Koppel, Gliwice (PL): La grafaĵo kiel es- 
enca termino en kibernetika pedagogiko. 
Prof.DDr. O.Nahodil, Freiburg i.B.(D): Teorio 
de la kulturprocezoj. 

Prof,Dr.A.Gargani, Pisa (I): Schlick and Witt- 
genstein: Science, experience and language (ital.) 
Prof.Dr.H.Frank, Paderborn (D): La pozicio de 
la kibernetiko en la sistemo de la sciencoj. 


Sektion 2: Kulturwissenschaften (mit Ge- 
staltungswissenschaften) 


Kurse: 


Prof.Dr.G.Formizzi, Verona (I): La influo de 
Immanuel Kant al la pedagogio. (2.-4.1.84) 

Dr. D.Maxwell, Berlin (D): Enkonduko en la 
generativan gramatikon (2.- 4.1.1984) 
Prof.Dr.Szerdahelyi I., Budapest (H): Perfekt- 
iga kurso de la Internacia Lingvo. (2.-4.1.84) 
Prof.Dr. St.Djoudjev, Sofia (BG): La lingvo de 
la muziko kaj la muziko de la lingvo (2.-4.1.84) 


Antrittsvorlesungen (2.-6.1.1984) 


Prof.Dr.F.Pennacchietti, Torino (I): La laŭ- 
leĝa transformiĝo de la vorto Kußepinrns 
alla vorto governor. 

Prof.Dr.Szerdahelyi I., Budapest (H): Descartes 
kaj Leibniz kiel Pra-Interlingvistoj. 
Prof.Dr.I.Bociort, Timisoara (R): La progreso 
de la literaturo kaj arto. 

Prof.Dr.I.Lapenna, London (GB): Apliko de Ki- 
bemetiko al juro en Soveta Unio. 
Prof.Dr.I.M.Richmond, London/Ontario (CDN): 
Dulingvismo/dukulturismo: politiko kaj lingvo- 
didaktiko. 

Prof.Dr.K.Migon, Wroclaw (PL): Nuntempaj 
teorioj de la libro kiel instrumento de komuni- 
kado. 

Prof.Dr.St.Djoudjev, Sofia (BG): Estetikaj pro- 
blemoj en interlingvistiko. 

Prof.Dr.J.Vranĉic, Zadar (YU): Pledo por ĝene- 
rala formfara kulturo. 

Prof.K.Alsleben, Hamburg (D): Estetiko de 
komunikiloj. 
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Freie und Kandidatenvorträge (28.-30.12.83) 


Prof. L.Weeser-Kreil, Paderborn (D): la ebleco 
de varbadfaka instruado en la FRGermanio. 
R.Schulz, Minden (D): La temposistemo de la 
Internacia Lingvo. 

F.Simonnet, Kairo (ET): La unueco de lingvo- 
scienco, 


Sektion 5: Naturwissenschaften (mit For- 
malwissenschaften) 


Kurse: 


Prof.Dr.K.P.Popov, Sofia (BG): La malsanoj 
de salivglandoj. (28.-31.12.83) 

Dr. W.DeSmet, Brusels (B): Marmamuloj, kun 
speciala konsidero de Cetacoj. (2.-5.1.84) 
Dr.H.-M.Maitzen, Wien (A): Strukturo kaj evo- 
luo de nia galaksio. (28.-31.12.83) 
Prof.Dr.Christo MARINOV, Sofia (BG): Nun- 
tempaj ekologiaj problemoj de trafiko. (2.-4.1.) 


Antrittsvorlesungen (2.-6.1.84) 


Prof,Dr.Haszpra O., Budapest (H): Metodoj de 
elektrika modelumado de akvofiltriĝo tra grun- 
doj, 

Prof.Dr.P.Neergaard, Kobenhavn (DK): Evito 
de misrekoltoj per plantsempatologio. 
Prof.Dr.Ch.Marinov, Sofia (BG): Apliko de kib- 
ernetiko al ekologio, geografio kaj ekonomio. 
Prof.Dr.Meszaros B., Debrecen (H): Cefaj dem- 
andoj de la nuntempa teoria biologio. 
Dr.CLRoux, Marseille (F): Ekologio de la pe- 
trolaĝaj likenoj. 

Prof.Dr.B.Popoviĉ, Beograd (YU): Perturbo- 
ekvacioj por vektoraj elementoj de planedet- 
orbito. 

Prof.Dr.Krajnov, Moskvo (SU): Disvastigo kaj 
ĉiuflanka eluzado de elstara planto hipofeo 
(Hippophae rhamnoides L.). - 


Während der 1.SUS finden fur Anfänger und 
Fortgeschrittene ILo-Sprachkurse statt: 
Ĝ.Taddei, Cessena (I): Enkonduka kurso en la 
Internacian Lingvon laŭ la Cseh-metodo. (28. - 
30.12.1983) 

F.Simonnet, Kairo (ET): Rapidkurso de la In- 
ternacia Lingvo por sciencistoj. (28.-30.12.83) 
Dr.L.Tadolini, Bolognia (I): Progresiga kurso de 
la Internacia Lingvo. (30.12.83 - 1.1.84) 
Prof.C.Agostini, Modena (I): Perfektiga kurso 
de la Internacia Lingvo. (2.-5.1.84) 


Das Rahmenprogramm sieht - neben dem 
„Interkona Vespero“ am 27.12., dem Silvester- 
ball und dem „Adiaŭa Vespero‘“ am 6.1.84 - 
u.a. Lichtbildervorträge über die Republik San 
Marino, eine Rundfahrt durch die ganze Repub- 
lik, ein Konzert mit V.Damjanov, Sofia (BG), 
eine Dichterlesung (Morgenstern in Deutsch 

“und ILo), einen internationalen ökumenischen 


Gottesdienst am 1.1.84, die Jahreshauptver- 
sammlung der Gesellschaft für sprachgrenzuber- 
greifende europäische Verständigung (Europa- 
klub) e.V. (am 30.-31.1.83), die satzungsgeben- 
de Mitgliederversamralung der Kybernetikwelt- 
gesellschaft (TAK) am 1.1.84, Zusammenkünf- 
te verschiedener anderer internationaler wissen- 
schaftlicher Vereinigungen (insbesondere IAdEM) 
sowie interne Sitzungen der Sektionen und 
einzelner Fachbereiche der Akademio Internacia 
de la Sciencoj vor. 


Anmeldungen (Teilnahmegebühr DM 60,-, 
Familienangehörige und Studenten: DM 30,-; 
nur Rahmenprogramm: DM 10,-) und Zimmer- 
reservierungen nimmt entgegen: 

Preparkomitato de la 1-a SUS 

Sinjorinoj Marina kaj Miriam Michelotti 
p.a. Hotelo LA GROTTA 

RSM - 47031 SanMarino 


= 
Eüropa Lingvo-Kalendaro 1984/85 


En la decembro 1983 - Zustatempe antaü 
kristnasko - aperos la „Eüropa Lingvo-Kalen- 
daro 1984/85“. La Institut für Kybernetik Ber- 
lin&Paderborn evoluigis tiun ĉi lingvopedagogi- 
an kaj eŭropopolitikan, semajnan kalendaron 
kaj ĝin regule aperigadis ek de 1977 pere de 
Eŭropa Klubo. Post kiam Eŭropa Klubo rezig- 
nis ĝin plue aperigi, la instituto aktualigis la 
enhavon kaj eldonas la plibeligitan kalendaron 
pere de pluraj eŭropaj organizaĵoj. Gi estas hav- 
ebla je DM 15,- (rabato ek de 10 ekzempleroj 
kaj por revendistoj!) ĉe 

Geschäftsstelle ALEUS e.V. 
Dipl.-Päd. G.Lobin 

Sylter Weg 11 

D-4790 PADERBORN 

(Tel:; (0049-/0-)5251 - 49954) 


* 


Aŭdvidaj bendoj kun sciencaj prelegoj 
en la Internacia Lingvo 


La Institut für Kybernetik Berlin&Paderborn 
komencis realigi serion da universitataj prelegoj 
sur aŭdvidaj bendoj en la Internacia Lingvo por 
estonta distribuo pere de la Akademio Interna- 
cia de la Sciencoj SanMarino. La unua bendo 
jam pretas: „La propedeŭtika valoro de la Inter- 
nacia Lingvo““ (teorio de la lingvo-orientiga in- 
struado), prelego de prof.d-r H.Frank. (80 mi- 
nutoj). Interesitoj, kiuj sendas malplenan video- 
bendon, ricevas senpagan kopion kun la rajto, 
ĝin prezenti en kursoj, klubkunvenoj ktp. 

Adreso: Institut fur Kybernetik 

KleinenbergerWeg 16 B 
D-4790 PADERBORN. 











Richtiinien für die Manuskriptabfassung 


Artikel von mehr als:12 Druckseiten Umfang (ca. 36.000 Anschläge):können in der Regel nicht angenommen werden; bevorzagt 
werden Beiträge von maximal.8 Druckseiten Länge. Außer. deutschsprachigen Texten erscheinen ab. 1982 regelmaĝig auch Artikel 
in den drei Kongreßsprachen der Association Internationale de Cybernetique also -in Englisch, Französisch und Internacia Lingvo. 
Die verwendete Literatur ist nach Autorennamen alphabetisch geordnet, in cinem Schrifttürisverzeichnis am Schluß des’ Beitrags 
zusammenzüstellen - verschiedene Werke desselben Autors. chronologisch geordnet, bei Arbeiten aus demselben Jahr nach Zufu- 
gung von „a“ bl'ust. Die Vornamen der Autoren sind mindestens abgekurzt zu nennen. Bei selbständigen Veröffentlichungen 
sind anschließend nacheinander Titel (evt: mit zußefügter Übersetzung, falls er nicht in einer der Sprachen dieser Zeitschrift steht), 
Erscheinungsort und jahr, womöglich auch Verlag, anzugeben. Zeitschriftenbeitrige werden nach dem Titel vermerkt durch Name 
der Zeitschrift, Band, Seiten und Jahr. = Im Text selbst soll grundsätzlich durch: Nennung des Aŭtorennamens und des Erschei- 
nungsjahrs (evt. mit dem Zusatz „a““ ete:) Zitiert werden. - Bilder (die möglichst als Druckvorlagen beizufügen sind) einschl. Tabel- 
len sind als „Bild 1“ usf. zu numerieren und nur so zu erwähnen, nicht durch Wendungen wie vgl. folgendes (nebenstehendes) 
Bild“. ~ Bei Formein sind die Variablen und die richtige Stellung kleiner Zusatzzeichen (z.B. Indices) zu kennzeichnen. 

Ein Knapptext (500 - 1.500 Anschläge einschl; Titelibersetzung) ist in mindestens einer der drei anderen Sprachen der GrKG)/ 
Humankybernetik beizufiigen. 

Im Interesse erträglicher Redaktions- und Produktionskosten bei Wahrung einer guten typographischen una stilistischen Qualität 
ist von Fußnoten, unnötigen Wiederholungen von Variablensymbolen und übermäßig vielen oder typographisch unnötig kompli- 
zierten Formeln (soweit sie nicht als druckfertige Bilder geliefert werden) abzusehen, und die englische oder französische Sprache 
für Originalarbeiten in der Regel nur von „native speakers‘‘ dieser Sprachen zu benützen. 


Direktivoj por la pretigo de manuskriptoj 


Artikoloj, kies ampiekso superas 12 prespaĝojn (ĉ. 36.000 tajpsignojn) normale ne estas akceptataj; preferataj estas artikoloj mak- 
simume 8 prespaĝojn ampleksoj. Krom germanlingvaj tekstoj aperadas de 1982 ankaŭ artikoloj en la tri kongreslingvoj de l’Asso- 
ciation Internationale de Cybernĉtique, t.e. en la angla, franca kaj Internacia lingvoj. 

La uzita literaturo estu surlistigita je la fino de la teksto laŭ aŭtornomoj ordigita alfabete; plurajn publikoĵojn de la sama aŭtoro 
bv. surlistigi en kronologia ordo, en kezo de samjareco aldoninte „a“, „b“ ktp.: La nompartoj ne.ĉefaj estu almenaŭ mallongigite 
aldonitaj. De disaj publikaĵoj estu - poste - indikitaj laŭvice la titolo (evt. kun traduko, se ĝi ne estas en unu el la lingvoj de ĉi tiu 
revuo), la loko kaj jaro de la apero, kaj laŭeble la eldonejo. Artikoloj en revuoj kip. estu registritaj post la titolo per la nomo de la 
revuo, volumo, paĝoj kaj jero. - En la teksto mem bv. citi pere de la aŭtornomo kaj la aperjaro (evt. aldoninte „a“ ktp.). = Bildojn 
laŭeble presprete aldonendajn!) inkl. tabelojn bv. numeri per „bildo 1'' ktp: kaj mencii ilin nur tiel, neniam per teksteroj kiel „ud. 
la jenan (apudan) bildon“. = En formuloj bv. indiki la veriablojn kaj la ĝustan pozicion de etliteraj aldonsignoj (ekz. indicoj). 

Bv. aldoni resumon (500 -1.500 tajpsignojn irikluzive tradukon de la titolo) en unu el la tri aliaj lingvoj de GrKG/Humankyberne- 
tik: 

Por ke la kostoj de le redaktado kaj produktado restu raciaj kaj tamen la revuo grafike kaj stile bonkvalita; piednotoj, nenecesaj 
ripetoj de-simboloj por variabloj kaj tro abundaj, tipografie nenecese komplikaj formuloj (se ne temas pri prespretaj bildoj) estas 
evitendaj, kaj artikoloj en la angla aŭ franca lingvoj normale verkendaj de denaskaj parolantoj de tiuj ĉi lingvoj. 


Regulations concerning the preparation of manuscripts 


Articles occupying more than 12 printed pages (ca. 36,000 type-strokes) will not normally be accepted; a maximum 6f .8 printed 
pages is preferabie. From 1982 onwards articies in the three working-languages oi the Association Internationale de Cybernĉtique, 
namely English, French and Internacia Lingvo will appear in addition to those in German. Literature quoted should belisted at 
the end of the article in alphabetical order of authors’ names. Various works by the same author should appear in chronological 
order of publication. Several items appearing in the same year should be differentiated by the addition of the letters “a, ““b” ete, 
Given names of authors, (abbreviated if necessary, should be indicated.'Works by a single author should be named along with 
place and year of publication and publisher if known. 1f articles appearing in journals are quoted, the name, volume, year and 


page-number should be indicated. Titles in languages other than those of this journal should be aeĉompanied by a translation into 


one of these if possible. — Quotations within articles must name the author and the year of publication (with an additional letter 
of the alphabet if necessary). = Illustrations (fit for printing if possible) should be numbered “figure 1”, “figure 2”, ete. They 
should be referred to as such in the text and not as, say, “the following figure”. -'Any variables ör indices oceuring in mathernati- 
cal formulae should be properiy indicated as such. 

A tesumee (500 = 1,500 type-strokes including translation of title) in at least one oi the other languages of publication should also 
be submitted. 

To keep editing and printing costs at a tolerable level while maintaining'a suitable typographic quality, we request you to avoid 
footnotes, unnecessary repetition of variable-symbols or typographically complicated formulae (these may of course be submitted 
in a state suitable for printing). Non:native-speakers of English or French should, as far as possible avoid submitting contribütions 
in these two languages. 


Forme des manuscrits 


D'une maniere generale les manuscrits comportant plus de 12 pages imprimĉes ne peuvent ĉtre geceptes. Les references littĉraires doivent jur 
Vobjet d'une bibliographie alphabĉtique en fin d’article. Plusieurs vewvres du meme auteur peuvent ĉtre ĉnumerĉes par Seka kreota eĉ 
prĉnom de chaque auteur doit ĉtre mentionnĉ, au moins en abregĉ. Indiquez le titre, le lieu et lannĉe de publication, et, si possible, la iteur 
des livres, ou, en cas d'articles de revue, le nom de la revue, le titre, les pages (p. ex. p: 317-324) et lannĉe dans get ordre. On peut mentionner 
le titre des articles ayant fait Vobjet de publications. Les publications d'un auteur parues la inĉme annĉe feront I objet d'une classification (telle 
que a, betc.)..On citera dans le texte le nom de l'auteur, suivi de Vannĉe de l’edition (ĉventuellement complete par “a” ete.). Evitez les notes en 
bas de pages. 








